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Die Revolution in Rußland
„„„Wenn man den Verlauf der Dinge in Rußland mit

kühlen Augen verfolgt, ſo kann man nicht umhin, die
raſt- und rückſichtsloſe Energie zu bewundern, mit der
die engliſche Diplomatie, die ja doch die Ententehand-
lungen vollkommen leitet und beherrſcht, in nimmer
müder Rührigkeit und Findigkeit ſtets neue Methoden
und Wege aufſpürt und mit raſchem Entſchluß an-
wendet, um die Reugeſtaltung der gärenden ruſſiſchen
Umwälzung nach ihrem Willen zu leiten. Da iſt keine
tatfeindliche Schlaffheit, kein zielloſes Sichtreibenlaſſen,
keine hilfloſe WederNochPolitik, ſondern alles iſt Tat
aſe Zielbewußtſein, Findigkeit und rückſichtsloſes Zu
greifen.

Wenn auch der Abgang Miljukows und Gutſchkows
einen Niederbruch der imperialiſtiſchen Politik Rußlands
bedeutet, ſo zeigt ſich doch England mit ſichtlichem Erfolg
bemüht, die gegen ſeine Intereſſen gerichtete Spitze dieſer
Tatſache umzubiegen und auch die neue Regierung zur
Bekundung ſolcher Ziele zu veranlaſſen, daß dieſe im
Grunde auf die Förderung der engliſchen Abſichten hin
auslaufen.

Deutſchland iſt natürlich zu ſolcher aktiver Politik zu
vornehm“.Verlauf ihrer allmählichen Verſteinerung die Mittel und

Fähigkeiten eingebüßt, ſich in feindlichen Ländern zu be
tätigen. Uns bleibt nur übrig, als uns auf unſer gutes
Glück zu verlaſſen, das uns im Oſten bisher ſo günſtig
geweſen iſt.

Traut man den Veröfſfentlichungen der Pet. Tel.-Ag.,
ſo iſt nach Bildung des neuen Miniſteriums, namentlich
nach Uebernahme des Kriegsminiſteriums durch Ke-.
renski, alles in Butter.

Erklärung der neuen Regierung.
Die neu zuſammengeſetzte vorläufige Regierung hat

die folgende Erklärung veröffentlicht: Die neu zu
ſammengeſetzte und durch die Vertreter der revolutionä-
ren Dempkratie verſtärkte vorläufige Regierung erklärt,
daß ſie tatkräftig die Gedanken der Freiheit, Gleich-

eit und Brüderlichkeit verwirklichen wird, unter
eren Fahne die Große Ruſſiſche Revolution geboren

wurde. Die Einheit der vorläufigen Regierung beruht
auf den r Grundlagen ihrer künftigen Tätigkeit:

In der auswärtigen Politik lehnt die vor-
läufige Regierung in Uebereinſtimmung mit dem geſam-
ten Volke jeden Gedanken an einen Sönderfrieden
ab und ſteckt ſich offen als Ziel die Wiederherſtellung
eines allgemeinen Friedens, der weder eine Be-
herrſchung anderer Völker noch eine Beſchlagnahme ihrer
nationalen Güter, noch eine r Enteignung von
Gebieten Anderer erſtrebt, alſo einen Frieden ohne
Annexionen und ohne Entſchädigungen auf
der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker.
r der feſten e daß der Fall der zariſchen

egierung in Rußland und die Befeſtigung der demo-
kratiſchen Grundſätze in der inneren und äußeren Poli-
tik für die alliierten Demokraten neue Bemühungen für
reinen dauerhaften Frieden und die Brüderlichkeit der
Völker geſchaffen haben, wird die vorläufige Regierung
Schritte unternehmen, um ein Abkommen mit den Alli
jerten der Grunoöl
vorzubereiten.

Ueberzeugt v daß eine Niederlage Ruß-
ner Alliierten nicht nur eine Quelle

age der Erklärung vom 9. April

Seine petrefakte Diplomatie hat auch im

Dienstag, den 22. Mai 1917.

des a ten Unglücks für das Volk wäre, ſondern
auch den Abſchluß eines Weltfriedens auf den oben
erwähnten Grundlagen hinausſchieben oder unmög-lich machen würde, glaubt die vorläufige Regierung fat,

daß das revolutionäre Heer Rußlands nicht ge-
ſtatten wird, daß die r Truppen unſere
weſtlichen Alliierten ver nichten, um ſich dann mit
der ganzen Macht ihrer Waffen auf uns zu werfen.teſe Redaktion trägt ſo anerkannt engliſche

üge, daß es kaum noch einen Zweifel läßt an der Ein-
angung Kerenskis, des zweifellos leitenden

S hhur der Regierung, für die Ententeziele. Der A. und
S.-Rat hat immerhin der neuen Regierung ſein Ver-
trauen ausgeſprochen.

Auf dem

Bauernkongreß in Petersburg,
deſſen Zuſammenſetzung augenſcheinlich ſorgfältig vor
bereitet war und in dem zahlreiche Frontſoldaten ver-
treten waren, hat dann Kerenski ſehr kräftige Töne
gegen die zunehmende Deſertion und für die Wiederher-
r der Disziplin im Heere und die Wiederaufnahme
es Kampfes gegen den Feind angeſchlagen. Auch im

Jnnern ſei Disziplin notwendig, damit die Freiheit nicht
in Gefahr gexate. Kerenski kündigte ſeine Abſicht an,
zur Front zu gehen und dort das Heer zur Pflicht zurück
zuführen.

Man wird abwarten müſſen, ob ihm das gelingt.
Für alle Fälle ſcheint England eine Verſchwörung

für Wiederherſtellung des Zartums unter der Hand vor
bereitet zu haben, wenigſtens behauptet eine Stockholmer
Korreſpondenz, daß viele höhere Offiziere und ehemalige
Beamte in dieſer Hinſicht arg bloßgeſtellt ſeien. Jndeß
ſei dieſe Bewegung durch das Verſagen der untergeord-
neten Organe geſcheitert. Jm übrigen herrſcht nach die-
ſer Quelle allenthalben ſtarkes Mißtrauen auch in den
Kreiſen der Arbeiter und Soldaten untereinander. Und
in dieſer Hinſicht dürfte dieſer Korreſpondent zweifellos
gut unterrichtet ſein. Auch die zunehmende Not und die
noch immer wachſenden Transportſchwierigkeiten laſſen
eine Klärung und Beſſerung der Lage nicht wahrſchein
lich werden.

Die Bewegung in der Ukraine.
Kopenhagen, 19. Mai. „Berl. Tid.“ melden aus

Petersburg: „Rabotſch. Gaz.“ warnt in einem Leit-
aufſatz vor den Losreißungsbeſtrebungen der
Ukraine und ſchreibt: Es kommen beunruhigende Nach-
richten aus der Ukrgine. Nach den Berichten der Kommiſſare
des Arbeiter- und Soldatenrats zu urteilen, ſind die natio-
nalföderaliſtiſchen Beſtrebungen ſehr ſtark. Sie bezwecken
eine vollſtändige Losreißung von Rußland und die
Einberufung einer ungabhängigen konſtituierenden Natio-
nalverſammlung der Ukraine.

Die ruſſiſchen Mohammedaner.
Bern, 19. Mai. Der „Bund“ meldet: Vom 14. bis

21. Mai tagte in Moskau ein Kongreß ruſſiſcher Mo
hammedaner, deren Zahl in Rußland zwanzig Millio-
nen beträgt. Die Mohammedaner erhoben gegen das im-
perialiſtiſche Programm der Kadettenpartei Ein
ſpruch, vor allem gegen Miljukow, der die Beſitznaghme
Konſtantinopels und der Dardanellen ſowie die Ver-
treibung der Türken aus Europa verlange.

Die Nationalverſammlung.
Kopenhagen, 20. Mai. „Politiken“ meldet aus Peter s-

burg Jn Regierungskreiſen herrſcht die Anſicht, daß die
Verfaſſunggebende Nationalverſammlung ſpäte-
ſtens am 1. Oktober wird zuſammentreten können. Die
Vorbereitungen ſind bereits in vollem Gange und werden
von einem Ausſchuß geleitet, der von der Regierung ernannt
worden iſt und in dem alle Parteien vertreten ſind. Das
aktive und paſſive Wahlrecht erhalten alle Bürger über
20 Jahre. Dies gilt auch für die Familie Romanow,
doch werden diejenigen Mitglieder des geſtürzten Kaiſer-
hauſes, die zur Zeit gefangen gehalten werden, nur das
aktive, nicht aber das paſſive Wahlrecht erhalten.

Rußland in Todesgefahr.
Stockholm, 19. Mai. Jn „Rußk. Volja“ veröffentlichte

Leonid Andrejeff einen Aufſatz, in dem es heißt:
Rußlandiſtin Todesgefahr, es iſt dem Tode nahe.
Ich weiß nit, ob es nach einem halben Jahr oder nach einem
Monat noch leben wird oder ob es untergehen ſoll. Nach
Beſprechung der furchtbaren Hungersnot, die beſonders in
den Städten herrſcht, fährt er fort: Bis zur nächſten Ernte
iſt es noch lange hin und man weiß nicht, was ſich unterdeſſen
ereignen kann. Vielleicht werden wir uns noch eine Zeit-
lang weiterſchleppen, aber vielleicht iſt alles in einer Woche
aus und die hungrige Armee verläßt die Schützengräben,
dringt in das Land und zerſtört alles. Zuletzt ſpricht Andre-

157. Jahrgang.

jeff von der Auflöſung des Heeres und behauptet
Rußland habe ſeine Freunde und Verbündeten ſchon ver
raten,

Der nene ruſſiſche Generalſtabschef.
„Havas“ berichtet unterm 19. Mai aus Petersburg

Kerenski ernannte den General Romanowsky zum
Chef des Generalſtabs im Kriegs miniſterium.
Plünderung und Brandſtiftung auf baltiſchen Edelſitzen.

Stockholm, 19. Mai. Die Pet Tel.-Ag. bringt die Nach
richt, daß in Dorpat am 13. und 14. Mai Unruhen
ſtattgefunden haben. Nur allmählich iſt es gelungen, die
Bevölkerung zu beruhigen. Dieſe Mitteilung wird durch
private Nachrichten ergänzt, wonach die lettiſche und eſtniſche
Bevölkerung durch Anarchiſten allgemein veranlaßt
worden iſt, ſich des Großgrundbeſitzes zu bemäch-
tigen, die deutſchen Großgrundbeſitzer zu verhaften und in
die Städte zu bringen, wo ſie ihrer Aburteilung durch ört-
liche Soldaten- und Arbeiterräte harren. Durch plündernde
Soldatenhaufen ſind eine Reihe baltiſcher Herren
häuſer auf dem Lande niedergebrannt worden.

Auch Jswolſki geht?
Das Pariſer „Journal“ erfährt aus Petersburg,

daß nach dem Rücktritt Miljukows auch Jswolski ſeinen
Rücktritt eingereicht hat. Auch eine Reihe weiterer wich-
tiger Veränderungen in den ruſſiſchen diplomatiſchen Ver
tretungen ehe unmittelbar bevor.

Japan und Rußland.
Siockholm, 19. Mai. Das offizielle Militärblatt Nußti

Jnvalid“ ſchreibt: Jnnerhalb der nächſten drei Monate ſi
für Rußland entſcheidende Kämpfe zu erwarten.
Das Blatt erinnert an den Ausſpruch des italieniſchen Kon
ſuls in Moskau, daß, wenn Rußland nicht zur normalen
Arbeit und zur Verteidigung des Landes zurückkehre, es die
Alliierten ſeinem Schickſal preisgeben würden. Rußland
würde dann nicht nur ein wichtiger Beſitz für Deutſchland
werden, ſondern auch durch Japan bedroht ſein, wel
ches vermutlich ganz Sibirien bis zum Ural beſetzen würde.
Daß dieſer Ausſpruch zum Teil dementiert worden wäre,
dürfte die ruſſiſche Armee nicht in Sicherheit wiegen, denn
Rußland wäre einer japaniſchen Jnvaſion hilflos preis
gegeben. Japan treffe ſeine Kriegsvorberei-
tungen mit fieberhafter Eile. Das Recht, Sibirien
bis Jrkutsk zu koloniſieren, hätte es bereits erhalten, und
es möchte dies in weitem Maße ausnutzen. Oſtſibirien
werde von den Japanern überſchwemmt, und ſein Anſchluß
an Japan ſei bereits vorbereitet. Im Falle von Kompli-
kationen würde es Japan leicht ſein, ſeine vortrefflich ge-
ſchulten Truppen bei Jrkutsk zu konzentrieren und Weſt
ſibirien bis zum Ural zu erobern.

Ueber Rußlands Kriegsbereitſchaft befragt, erklärte Ge
neral Alexjew einem Jnterviewer: Alle Völker ſind ſo
ermündet und kraſtlos, daß ſie allerhöchſtens nur noch
4 Monate dieſen titaniſchen Kampf weiterführen
können. Dann werden Menſchen und materielle Kräfte
aufgebraucht ſein, vor allem aber die Lebens mittel.
Unſere Verbündeten glauben noch an den endgültigen Sieg.
Wir denken nicht mehr an einen Sieg, ſondern
tränmen vielmehr nur noch von friedlichem, beſchaulichem
Leben. Unſere Hoffnung ſetzen wir auf die Vernunft des
ruſſiſchen Volkes und hoffen, daß es uns doch noch gelingen
wird, die Schwierigkeiten des heutigen Tages zu über
winden.

Die „Frkf. Zeitung“ erfährt aus Stockholm: Der Ver
treter von „Utro Roſſij“ befragte den japaniſchen Bot
ſchafter über die Enthüllungen Lenins, daß Rußland,
England und Frankreich ſich über die Teilung Chinas
verſtändigt hätten. Der Botſchafter antwortete ausweichend,
er beabſichtige nicht, gegen die Führer der Revolution zu
polemiſieren. Auf die Frage, ob Japan vertragsmäßig ge-
zwungen ſei, im Falle eines Sonderfriedens gegen
Rußland einzuſchreiten, antwortete der Botſchafter mit der
Gegenfrage, ob Rußland vorhabe, einen Sonderfrieden zu
ſchließen. Auf die direkte Frage nach Japans Abſichten
im fernen Oſten ſagte der Botſchafter beſtimmt, Japan werde
ſo handeln, wie die Allierten beſchließen. Der
Korreſpondent fragte anſchließend unter Hinweis auf die
ruſſiſche Loſung: Friede ohne Annexionen nach Japans
Abſichten bezüglich Tſingtaus. Die Antwort lautete,
Japan und ſeine Verbündeten hätten beſchloſſen, Deutſch
land aus dem fernen Oſten zu ver drängen. Was miſ
Tſingtau geſchehe, darüber werde die Friedenskonferenz enk
ſcheiden.

Was die ruſſiſchen Sozialiſten von den deutſchen fordern
Der Kopenhagener Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ mel

Petersburger Depeſchen zufolge ſind die ruſſiſche
Sozialiſten feſt entſchloſſen, ihre Beſtrebungen für Zu
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dekommen einer internationalen
rſtand man ihnen auch im Ausland bereiten möge, fort-

Konferenz, welchen

Ein und durchzuführen. Damit auch die deutſchen
Sozialiſten an der Konferenz teilnehmen können, müßten
ſie erklären, daß ſie das Recht der Völker zur eigenen Be

mmung ihres Schickſals anerkennen und daß auch Elſaß-
Lothringen ſowie die deutſchen Polengebiete hierbei keine
Ausnahme machen. Außerdem follen ſie die deutſche
Regierung zur Erfüllung aller Forderungendes dentſchen Proletagriats agauffordern.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Vergebliche engliſche Angriffe.
Die Oberſte Heeresleitung berichtet geſtern:
Großes Hauptquartier, 29. Mai.

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.
Bei Arras hat die Kampftätigkeit wieder zugenommen.

Beiderſeits von Monchy griffen die Engländer abends nach
kurzer heftiger Feuer- Vorbereitung mit ſtarken Kräften an; ſie
wurden reſtlos abgewieſen. Während der Nacht war die Artil-
lerietätigkeit zwiſchen Acheville und Queant außerordent-
lich lebhaft. Mit Tagesanbruch ſetzte in dieſer Linie ſtärkſtes
Trommelfeuer ein, dem ſüdlich der Scarpe engliſche Angriffe
folgten.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz.
Während an der Aisne in der Stärke des Feuers keine

weſentliche Aenderung eingetreten iſt, nimmt in der Weſt-Cham-
pagne die Heftigkeit des Artilleriekampfes zu. Die von uns am
18. 5. genommene Stellung bei Braye wurde gegen einen
ſtarken franzöſiſchen Angriff reſtlos behauptet.

Jm Luftkampf und durch Abwehrfeuer bühte der Feind
geſtern 8 Flugzeuge ein.

Berlin, 260. Mai, abends.
Die heute morgen gemeldeten Angriffe der Engländer ſüd-

lich der Scarpe ſind nnter ſchweren Verkuſten für den Feind
abgeſchlagen.

Bei Laffaux blieben franzöſiſche Teilvorſtöße erfolglos.

Nachlaſſende Jnfanterie- Tätigkeit.
Berlin, 20. Mai. Von vereinzelten Patrouillen-Vorſtößen

h herrſchte am 19. Mai an der Weſtfront nur ge
ringe Jnfanterietätigkeit. Auch das gegenſeitige Artilleriefeuer
war im allgemeinen matt, nur auf dem Nordflügel der Arra s
Schlachtfront verſtärkte es ſich am ſpäten Nachmittage und am

achmittage von Acheville bis Roeux teilweiſe zu großer
ftigkeit, um in der Nacht wieder zum Störungsfeuer abzuauen. Südlich der Scarpe gingen die Engländer um 10 Uhr

abends aber äußerſt ſtarker Feuer- Vorbereitung
iderſeits Monchy in einer Breite von 2—3 Kilometern zum

Angriff vor. Der Angriff brach r ſchon in unſerem
uer zuſammen. An einigen Stellen wurden die Engländer im
ahkampf und Gegenſtoß unter empfindlichen blutigen Ver-

luſten geworfen. Auch hier ermattete nachts das Feuer.
Am Morgen des 290. ſetzte auf der ganzen Linie beiderſeits

der Scarpe von Acheville bis Queant ſtärkſtes Trommelfeuer
ein, dem ſüdlich der Scarpe ein feindlicher Angriff folgte.

Das feindliche Feuer hielt fich an der übrigen Weſtfront,
üuch an der Aisne, im allgemeinen trotz meiſt guter Sicht in
mäßigen Grenzen. Das Poſener Regiment, deſſen erfolgreicher
Vorſtoß in der Gegend von Braye gemeldet wurde, konnte die
h ſeiner Gefangenen beträchtlich erhöhen. Am SpätNach-
r e des 19. verſuchten die Franzofen mit ſtärkſten Kräften,Poſenern die eroberte Stellung wieder zu entreißen. Sie

den blutig abgewieſen, an einzelnen Stellen in erbittertem
ampfe

Jn der Champagne war das Artilleriefeuer nur im
ichen Höhengelände lebhaft. Ein anſcheinend von denz en geplanter Angriff gegenüber dem Mont Cor-

el wurde in unſerem Vernichtungsfeuer erftickt.

Sinkende Stimmung der Feinde.
Verlin, 20. Mai. Weitere Feſtſtellungen beſtätigen, in wie

hem Grade die Stimmung der Ententetruppen unter
n entſetzlichen Verluſten ihrer fruchtloſen Angriffe gelitten
t. Gefangene des franzöſiſchen Jnfanterie- Regiments 32 ſagen

aus, daß die Stimmung bei ihnen äußerſt gedrückt ſei. Alle
weiteren Angriffe werden als nutzloſes Hinſchlachten angeſehen.
Gefangene der Jägerbataillone 2 und 4 betonen, daß der deutſche
Gegenſtoß auf dem Chemin des Dames den franzöſiſchen Angriff
völlig zum Scheitern brachte, und die Franzoſen wieder zurück
warf. Hierbei erlitten ſie erhebliche Verkuſte, die bei manchen
Kompagnien mehr als ein Viertel des Beſtandes betrugen. Ein

angener Jägeroffizier ſchiebt alle Schuld der mangel-
ften höheren Führung zu. Gefangene vom Jnfanterie-egiment 355 ſagen aus, daß ſogar die Leute, die bisher zur

Bagage des Regiments gehörten, mit am Angriff teilnehmen
mußten. Ein bei Sapigneul gefangener Oberleutnant des Jn-

terie- Regiments 120 erklärte die ganze franzöſiſche Offen
üve für fehlgeſchlagen. Allgemein würde heftige Kritik

an der Heeresleitung laut, und die Stimmung der Mannſchaften
r ſo erbittert gegen die Führung, daß die Offiziere ſchwierigen

tand hätten. Die Disziplin habe ſich gelockert. Die Vor ge
fatzten werden teilweiſe überhaupt nicht mehr gegrüß t.

Engländer, die am 8. und 9. Mai bei dem deutſchen
Angriff auf Fresnoy gefangen genommen wurden er-
klärten, daß ſie nur geringes Vertrauen in die friſch aus
der Heimat gekommenen jungen Offiziere hätten. Die gefange-
nen Offiziere machten auch keinen beſonders günſtigen Eindruck.
Allgemein herrſchte große Kriegsmüdigkeit und Niedergeſchlagen-
eit. „Everybody is ſick of the war. (Jeder iſt des S

rdrüſſig.) Einen Grund für die Fortſetzung des Krieges ſah
keiner der Gefangenen ein, vielmehr fragten viele: „What are
we fighting for“ wofür kämpfen wir eigentlich?

11 000 Engländer und Franzoſen im April gefangen.
Zu den neuerlichen Angaben des deutſchen Heeres

berichts über die Gefangenenzahlen im Monat Mat iſt noch
mitzuteilen, daß im Monat April an der Weſtfront inusge-
ſamt 11000 Franzoſen und Engländer gefangen einge-
bracht worden ſind.

Schon wieder engliſche Dum-Dum-Geſchoſſe!

Berlin, 18. Mai. Ein von den Deutſchen am 4. Mai
bei Bullecourt gefangener Oberleutnant der eng-
liſchen R. V.-Füſiliere führte in ſeinem Revolver Dum-
dumgeſchoſſe bei ſich, über deren Entdeckung durch die
ihn vernehmenden deutſchen Offiziere er ſehr beſorgt war.

mer wieder beteuerte er, daß er ſie nicht ſelbſt hergeſtellt,
dern von der Heeresverwaltung ſo gelie-

ert bekommen habe.

Die Lage in Frankreich.
Berliun, 19. Mai. Ueber die Lage der Land

wirtſchaft in Frankreich nnterrichten Briefe, welche

die Deutſchen bei Gefangenen vorfanden. Aus Brignae
ſchreikt man am 11. April: „Das Korn iſt zur Hälfte, der
Hafer ganz erſroren, ſo daß wir uns von einer Ernte
nichts verſprechen können!“ Ein Brief ans Colombier le
Jenne vom 25. April klagt: „Wir haben jegt Ende April
noch nicht einmal die Kartoffeln wegen des ſchlechten
Wetters einlegen können.“ Aus Tarriere heißt es am
19. April: „Was uns die meiſte Sorge macht, das ſind die
armen Tiere, wir haben nichts mehr, um ſie zu
füttern, da Rüben und Hen verbraucht ſind, und anf
den Feldern nichts wäſt. Unſere glücklichen Stunden auf
dieſer Welt ſcheinen gezählt zu ſein.“ Endlich ſchreibt ein
Urlauber vom 20. April: „Seit acht Tagen bin ich auf
Urlanb. Was für ein elendes Daſein! Und immer
noch kein Ende von dieſem verfluchten Elend zu ſehen. Die
Hungersnotiſt nahe, die Tiere gehen zu Grunde,
das Land kann infolge der ſehlenden Arbeitskräfte nicht be
ſtelli werden. Wenn es dies Jahr Schinß wird, haben wir
noch Hoffnung, andernfalls ſind wir alle verloren!“

Die engliſchen Munitionsarbeiter
ſcheinen ihre Forderungen durchgedrückt zu haben. Die
Verhaftung ihrer Führer hatte große Erregung hervorge-
ufen und die Zahl der Ausſtändigen vermehrt. Man wei-
gerte ſich, mit dem Munitionsminiſter überhaupt zu verhan-
deln. Da ſcheint ſich Lloyd George ins Mittel gelegt
zu haben, denn es wird berichtet, daß auf einer Konferenz
bei ihm der Ausſtand der Maſchiniſten beigelegt

worden ſei. tAnch die Textilarbeiter verlangen Lohnerhöhungen.
Rotterdam, 19. Mai. Nach „N. Rott. Cour.“ drohen die

Textilarbeiter in Lancaſhire, Yorkſhire, Cheſhire und
Derbuſhire, insgeſamt etwa 200 000 Mann, am 26. Mai in
den Ausſtand zu treten, wenn ihre Forderung, 20 Pro
zent Lohnerhöhung, nicht erfüllt wird.

Der Nationale Ausſchuß der Arbeiter in den
Kriegsbetrieben hat die engliſche Regferung erſucht,
angeſichts der Knappheit und Teuerung der Lebens-
mittel, die durch den U-Bootkrieg ein immer ernſteres
Ausſehen erhalten, alle eingeführten Lebensmittel auf-
zukaufen und alle in ländiſchen zu beſchlagnahmen und
dieſe zu mäßigen Preiſen auf den Markt zu bringen. Sie
fordern ferner eine billige Verteilung der Lebensmit-
tel, bei denen ein Fehlbetrag herrſcht; die dadurch entſtehen
den Koſten ſollen aus den Kriegskrediten beſtritten werden.

Englands Ohnmacht.
Genf., 19. Mai. „Guerre Mondiale“ ſchreibt zu den eng

liſchen Abſichten der Zerſtörung Seebrügges: Die
letzte Operation brachte keinen Nutzen. Dazu wären ganz
andere Kräfte und artilleriſtiſche Mittel erforderlich, die
man nicht beſitzt. Außerdem müſſe man nicht nur Seebrügge,
ſondern alle deutſchen Häfen an der Noröſee zerſtören. Eng-
land hat die Seeherrſchaft verloren. Es kann we
der ſelbſt gefahrlos die Meere befahren, noch dies den Ver
bündeten verbürgen. Es kann den neutralen Handel zwar
verbieten, ihn aber nicht zu Englands Vorteil ausnützen.

Die iriſchen Schwierigkeiten.

Geuf, 19. Mai. „Matin“ erfährt aus London, daß dieiriſchen Nationali ſt en Lloyd George beſtätigten, ſie ſtänden

der Teilung Jrlands feindlkich enüber. Teleramme aus Belfaſt und Dublin laſſen keinen Zweifel über die
ppoſition der öffentlichen Meinung zur Trennung in Jrland.

Englands gute Abſichten.
Bern, 20. Mai. Jm Anterhaufe ne Bryce am

14. Mai die Regierung um die Erklärung, daß ſie nicht beabfſich-
tige, mit Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und der Türkei
einen Sonderfrieden zu liefen Bryce betonte dabei,
Oeſterreich ſei in erſter Linie für den Krieg verantwortlich, es
abe die Serben auf das grauenhafteſte behandelt. Bonar
a w lehnte mit der Begründung ab, kein würde die

Feinde Englands, die ſich vergeblich bemühten, die Alliierten zu
entzweien, ſchwerer treffen, als wenn einer ihrer Bundesge-
noſſen abtrünnig gemacht würde.

Die Wahrheit dringt durch?
Die „Times“ vom 2. Mai 1917 ſchreibt in einem Artikel über

r und Schiffahrt: „Die Berechnung, auf welche der
Nahrungsmitteldiktator ſeine freiwilligen Rationen begründet
hat, verſagt, wenn die Nahrungsmittel, auf welche er
rechnet, nicht eintreffen, und dies iſt tatſächlich der
Fall. Es iſt völlig nutzlos, wenn die Admiralität ver
ſucht, einige Ereigniſſe der jüngſten Zeit vor dem Publikum
geheim zu halten. Wenn Schiffe torpediert werden, ſo wer
den die Ueberlebenden gelandet und erzählen ihre Ge-
ſchichte allen ihren Freunden. Bald ſpricht ſie ſich in einem
großen Kreiſe herum, eine ähnliche Geſchichte wird von anderer
Seite erzählt, und ſchließlich fragen ſich die Leute, was in aller
Welt mit der Admiralität los iſt.“

Allmählich ſcheint die „Times“ einzuſehen, daß für die Be-
kämpfung der Unwahrheit das wichtigſte Arbeitsfeld ſich
in England ſelbſt befindet.

Arnold Bennet erklärt in den „Daily News“ vom 9. d.
M., daß die Zenſur einen Artikel des beſten engliſchen Marine
ſhriftſteners Pollen in „Land and Water“ (der zweifellos
den Ernſt der Lage in England infolge des d aſchilderte. D. geh unterdrückt habe. Das Verbot des
Artikels dieſes Kritikers, deſſen richtige Auffaſſung r an
erkannt werde, ſei durch die Admiralität ſelbſt erfolgt. Es iſt
ſoweit gekommen, meint Bennet, daß kein Einſichtiger
außerhalb der Admiralität noch Zutrauen zur Marine-
ver waltung hat. Die Admiralität mag im Recht ſein und
das Publikum im Unrecht, aber die vollſtändige Unterdrückung
des Artikels eines der geſchätzteſten Kritiker iſt ein beunruhigen-
des Zeichen dafür, daß das Publikum richtig urteilt. Das
Kriegskabinett, welches imſtande iſt, aus rein politiſchen Be
weggründen heraus einen Mann, dem e adminiſtrative Er
fahrung fehlt, den Poſten eines Erſten Seelords zu geben, iſt zu
allem fähig. Daß große Veränderungen in der Admiralität vor
ſich gehen müſſen, ſteht feſt. Wenn fie erfolgen, ehe ein großes
Unglück geſchieht, dann um ſo beſſer!

Juterpellationen in der franzöſiſchen Kammer.
Die franzöſiſche Kammer wird, wie das „Echo de Paris“ mit

teilt, am Dienstag zufammentreten. Am erſten Tage wird der
Antrag über die Geheimſitzungen behandelt werden. Etwa 40

nterpellationen ſind angemeldet, wovon 11 die Of-
enfive vom 14. April betreffen und die Beſtrafung der ſchul-
igen Führer (Nivelle) verlangen. Andere Interpellationen

lauten über das Sanitätsweſen, die militäriſchen Operationen
und den U-Bootkrieg. 17 Jnterpellationen betreffen die Ver
pflegungsſchwierigkeiten. Das „Echo de Paris“ meint, es gäbe
mehr Geheimſitzungen als öffentliche.

Ein Vorwand für einen neuen Gewaltſtreich gegen
Nentrale.

London, 19. Mai. Reuter erfährt, daß die britiſche Regierung ſich mit Rückſicht auf den Schutz der bitihe Jnte

reſſen das Recht vorbehält, neutrale Schiffe, in deren Be
ſitz ein größerer Betrag britiſchen Kapftals ſteckt, zu requiri e
ren, da es unmöglich iſt, die britiſchen Jntereſſen zu ſchützen,

abren.
lange ſolche Schiffe unbewaffnet unter neutraler Flagge

Der Seekrieg
5 4 feindliche Seeflugzenge vernichtet.

Berlklin, 29. Mai. (Amtlich.) Wiederholte Verſuche ruſ
ſiſcher Flieger, von Lebara auf Oeſel aus die Tätigkeit
unſerer Vorpoſtenboote zu ſtören, führt enam 18. Mai zu Luft
kämpfen, bei denen es zwei unſerer Seeflieger gelang, je

ein feindliches Flugboot zum Abſturg zu bringen.
Außerdem wurde einwandfref beobachtet, daß zwei feind
liche Flugzeuge ſich rammten und ſenkrecht abſtürzten.

Eine nördlich der Flugſtation Lebara befindliche ruſſiſche
militäriſche Anlage wurde von einem deutſchen Luftſchiffe,
als es von dort aus beſchoſſen wurde, mit Vomben belkegt.

Neue U-Boots-Erfolge: 43 009 To.
Berlin, 20. Mai. (Amtlich.) Neue U-Voots-Er

folge im Atkantiſchen Ozean: 20390 Br.-Reg.-To. Die
Ladungen der verſenkten Schiffe beſtanden größtenteils aus
Kehlen von England und Eifenerz nach England

Berkin, 19 Mai. Neue A-Veots- Erfolge im
Atlantiſchen Ozean und engliſchen Kanal: 8 Dampfer, 2 Segler,
1 Fiſchkutter mit 23000 Br.-Reg.-To.

Torpedobootsopfer.
Berlin, 19. Mai. (Amtlich.) Unſere in den Hoofden

kreuzenden Torpedoboote trafen in der Nacht vom 17. zum
18. Mai einen größeren, von England kommenden, durch Jer
ſtörer geleiteten Dampfer, verfenkten ihn und beſchädig
ten einen der Zerſtörer durch mehrere Artillerietreffer. Sie
kehten darauf wohlbehalten in ihren Stützyunkt zurück.

Berlin, 20. Mai. (Amtlich.) Am Morgen des 20. Mai
kam es vor der flandriſchen Küſte zu einem kurzen Vor
poſtengefecht zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Torpedo
booten. Der Gegner erhielt mehrere Artillerietreffer. Unſferg
Voote kehrten ohne Verluſte und Beſchädigungen zurück.

1091 000 To. im April!
Berlin, 19. Mai. Rach endgültiger Feſtſtellung

ſind im Monat April an Handelsſchiffraum insgeſammt
1091000 Br. -Reg. To. durch kriegeriſche Maßnahmen der
Mittelmächte vernichtet worden, darunter 822 000 Br.-Reg.-
To. feindlichen Schiffsraums und von dieſen 664 000 Br. -Reg.
To. engliſch. Hiervon wurden 80 000 Br.-Reg.-To. von „U 35“,
Kommandant Kapitänleutnant von Arnauld de la Periere
während einer Unternehmung verſenkt.

Seit Beginn des uneingeſchränkten U-Bootkrieges ſind
insgeſamt 2772000 Br. -Reg.- To. Handelksſchiffs
raumes infolge kriegeriſcher Maßnahmen der Mittelmächte ver
loren gegangen, davon waren 1707 000 Br.-Reg.-To
engliſch.

Ein großer Truppentransporter verſenkt.
Rotterdam, 19. Mai. Amtlich wird aus London gemel-

det: Das engliſche Truppentransportſchiff „Cameron ar
(10 963 To.), der Anchor Line in Glasgow gehörig, mit Trup
pen an wurde am 5. Mai im öſtlichen Teile des ſüdlichen
Mittelmeeres torpediert. Ein Offizier und 128 Mann, ſo
wie e Schiffsoffziere und 9 Mann von der Beſatzung werden
vermißt.

London, 19. Mai. (Reuter.) Die „Camersnia“ wurde am
Nachmittag bei 5 See torpediert. Das U-Boot blieb un
ſichtber. Die Exploſion war gewaltig. Viele Mitgkie
der der Beſatzung und mehrere Soldaten wurden getötet oder
verwundet. Schiff ſank binnen 30 Minuten.

Opfer der Truppentransportdampfer.
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Glaubhaften Nach

n aus London zufolge ſind nach h n des Krieg s
miniſteriums über 6000 Mann engliſcher Trup-
pen und Mannſchaften von Beſatzungen der Truppentransport-
dampfer durch deutſche U-Boote ums Leben gekommen.

3 ruſſiſche Flugboote abgeſchoſſen.
Berlin, 19. Mai. (Amtlich.) Am 18. Mai mittags er

folgte ein Angriff von drei ruſſiſchen Flugbooten
auf Conſtanza. Dank fofort einſetzender wirkſamer Abwehr
durch deutſche Seeflugzenug- und Artillerie kam nur eines dieſer
Flugboote bis über die Stadt und warf Bomben ab. Schaden
wurde nicht angerichtet. Vei der Verfolgung des Feindes ge
lang es unſeren Seeflugzeugen, alle dre i Flugboote abzu
ſchießen. Eines davon wurde gering beſchädigt ſamt ſeinen
Jnſaſſen eingebracht, von einem weiteren die Beſatzung gefan-
gen genommen. Gleichzeitig griffen deutſche Seeflugzeuge feind
liche Kreuzer und Zerſtörer an, die eine Veſchießung der Küſte
bei Mangalia verſuchten. Auf einem JZerſtörer wurden
mehrere Treffer erzielt. Trotz heftigen Abwehrfeners und
Luftkampfes mit nen aufgeſtiegenen feindlichen Flugzeugen ſind
unſere Flugzeuge wohlbehalten zurückgekehrt.

Japaniſche U-Bootjäger im Mittelmeer.
Die „Baſl. Nachr.“ erfahren von Baſler löſer Entente

ſeite aus Paris: Seit einigen Tagen liegen in Marſeille
einige japaniſche Kanonenboote vor Anker, die auf
die feindlichen Tauchboote Jagd machen und au Be
Handelsſchiffe begleiten ſollen. Wenn der Verſuch edigende
Ergebniſſe zeitigen ſollte (man beachte die Jrrealform!), werdedie japaniſche Fiotte in größerem Maßſtabe für dieſen Dienß

herangezogen werden.

Minen im nördlichen Eismeer.
einer Drahtnachricht ausn, 19. Mai. NachChriſtian ſtellt ſich nun heraus, daß die Schiffahrt

im nördlichen Eismeer nicht mehr fi cher iſt. Ein
ſcher Dampfer ſtieß bei der Bäreninſel, die zwiſchen u
bergen und der norwegiſchen Küſte liegt, auf eine Mine u

ſank.
Ueber das Seetreffen in der Adriag,

orüber der Bericht die unverſehrte Rückkehr allerw

Einheiten feſtſtellte, uptet der italieniſche wie der engliſche
lottenbericht, ein öſterreichiſcher Kreuzer ſei brennend n
attoro in ſinkendem Zuſtande geſchleppt worden. Dagegen wi

ugegeben, daß ein „Geleitſchiff und ein U-Boot der Ententeo verſenkt ſeien. Trotzdem ſeien alle a ſiſch.
talieniſchen Einheiten unverſehrt zurückgekehrt! r lacht dal

Aus dem Oſten
Neue Angriffe in Mazedonien.

Großes Hauptquartier, 20. Mai. Die Oberſte Heeresteitnng
berichtet: Mehrere feindliche Angriffe gegen die Höhenſtellung
von Kravica (öſtlich der Cerna) wurden unter ſchweren Ver
luſten für den Feind abgeſchlagen.



277

S 2 77 3

S

r

S

r die zuſammengefaßte Wirkung unſerer Ge
u

Der Krieg gegen Jtalien
Die neue Schlacht am Jſonzo.

Der öſterreichiſche z berichtet:
Wien, 19. Mai. Der geſtrige ſiebente Tag der zehnten

ſonzo- Schlacht war wieder von heftigen Kämpfen erfüllt.üdweſtlich von Auz za bemühten ſich die hier am linken Jſon
zoufer eingeniſteten Vatiener vergeblich, ihre Stellung zu er

weitern. Unſere Linien öſtlich des Engtales Plava-Salca-
no ſtanden andauernd unter feindlichem Geſchützfener aller Ka
liber. Die italieniſche Jnfanterie, deren ſchwere Verluſte unaus
geſetzt durch den Einſatz neuer Truppen ausgeglichen werden,
richtete in dieſem Raume ihre Anſtrengungen vornehmlich gegen
die Höhen von Vodice, Sie die ſie zu wiederholten Malen
in dichten Kolonnen Sturm liefen. Jeder dieſer Anſtürme brach
dank der heldenmütigen Haltung der von ihrer Artillerie und den
am Kampfe teilnehmenden Fliegern trefflich unterſtützten Ver
teidiger blutig zuſammen. e Lob gebührt den Abtei-
lungen des Kaſchauer Jnfanterie- Regiments et Wilhelm II.
Nr. 34, dem vom tapferen Oberſten Perner geführten weſtgali
ſchen LandſturmJnfanterie- Regiment Nr. 32 und dem k. k. Lan
ſturmbataillon Nr. 40. Oeſtlich von Gör z verſuchten die Jtalie-
ner neuerlich mit einem ohne Artillerieeinleitung angeſetzten
Maſſenſtehß durchzudringen. Das Ergebnis dieſes Verſu war
kein anderes, wie am Vortage. Unſere Stellungen wurden aus
nahmslos behauptet; lebhaftes Geplänkel, das in dieſem Ab-
ſchnitt die Nacht über herrſchte, brachte uns über 150 Gefangene
ein, darunter 2 Offiziere. Unſere Flieger ſchoſſen im Luftkampfe
zwei feindliche Flugzeuge ab, ein drittes wurde bei Vertoiba
durch Kleingewehrſeuer herabgeholt. Das bisherige Ergebnis
der nun ſchon eine Woche ausfüllenden Kämpfe gegen unſere
tapferen r r beſteht für die Jtaliener lediglich in
einer kaum 2 Kilometer im Umkreiſe betragenden Erweiterung
ihrer Brückenkopfſtellung bei Plava. Jm Flitſcher und
Plöcken-Gebiet, ſowie an mehreren Abſchnitten der Tiro
er wuchs das Geſchützfener beiderſeits zu beträchtlicher
Stärke an. Jn Südtirol, bei Laghi und auf dem Borcola
Paß drangen unſere Erkundungsabteilungen in die feindlichen
Stellungen ein und nahmen die Beſatzung gefangen.

Wien, 20. Mai. Die italieniſche Jnfanterie verhielt ſich
geſtern bis in die Nachmittagsſtunden ziemlich untätig, um ſo
heftiger war namentlich im Raum zwiſchen Tol mein und
Gör z der Artilleriekampf. Am Nordflügel u

e den bei
z za noch am linken Flußufer angeklammerten Feind, überden Jſonzo e en. Rach 3 Uhr nachmittags ſchritt bei

Vodice feindliche Jnfanterie abermals zu einem außerordent-
lich ſtarken Angriff. Es kam z wütenden Kämpfen, aus denen
ſchließlich nach ſtundenlangem Ringen Mann gegen Mann unſere

als Sieger hervorgingen. Feind wurde
im Gegenan unter ſchwerſten Verluſten die Höhen hinabge
worfen. Gleicherweiſe ſcheiterte öſtlich von Gör z ein beiderſeits
des Roſentals an der Jtaliener. Auf der Karſt
hochfläche holte eine Sturmtruppe 3 Offiziere und 30 Mann aus
den feindlichen Verſchanzungen.

ien, 20. Mai. Aus dem Kriegspreſſequartier wird am
20. Mai abends mitgeteilt: Am Jſonzo wurde heute um
den Monte Santo erbittert gekämpft. Anſere Truppen be
haupteten ſiegreich ihre Stellungen.

Engliſche Geſchütze am Jſonzo.
London, 18. Mai. (Reuter.) Das Kriegsamt meldet:

Schwere britiſche Artillerie nimmt an der italieni
ſchen Offenſive an der juliſchen Front teil und bringt weſentliche
Hilfe.

General Borvoeviec über die Jſonzoſchlacht.
Gelegentlich eines Empfanges von Kriegsberichterſtat

tern änßerte ſich der „B. Z.“ zufolge der Kommandant der
in eine Verteidigungsſchlacht verwickelten Jſonzvarmee, Ge
neraloberſt Boroevie: Die Schlacht iſt im vollen Gange.
Mit dem bisherigen Ergebnis bin ich zufrieden.
Was die Zukunft bringt, kann niemand wiſſen, doch habe
ich die Zuverſicht, daß es auch diesmal gelingt, die
Pläne der Italiener zu durchkrenzen.

Warum Cadorna nochmals angriff.

Ein Deputierter der italieniſchen Kammer äußerte ſich
über die neue italieniſche Offenſive:

Die Offenſive Cadornas war ſchon vor fünf Wochen
beſchloſſene Sache. Sie ſollte ſpäteſtens eine Woche nach
Oſtern beginnen. Weswegen ſie verſchoben wurde, dar
über gehen die Meinungen auseinander. Möglich, daß
außer dem König auch die Regierung ſchwere Be
denken nicht unterdrücken konnte. Schließlich wurde der
engliſche Druck ſo ſtark, daß es kein Ausweichen
mehr gab. England drohte, alle ſeine Zufuhren nach Jta-
lien einzuſtellen und die amerikaniſchen Zufuhren zu ver
hindern, wenn Cadorna nicht wenigſtens den Verſuch machte,
den militäriſchen Verpflichtungen Italiens nachzukommen.
Jn tagelangen Beratungen zu Rom und im Hauptquartier
wurde die Frage erörtert, ob der Sonderfrieden nach-
zuſuchen oder dem engliſchen Drängen nachzugeben
wäre. Welche Umſtände ſchließlich Ausſchlag im Sinne einer
neuen Offenſive gegeben haben, wiſſen nur die Eingeweih-
ten. Sicherlich aber darf dieſe zehnte Offenſive als der
letzte Verſuch JFtaliens betrachtet werden, eine mi-
litäriſche Entſcheidung herbeizuführen. Jm Volk herrſcht
größte Verſtimmung, und die Gefahr iſt außeror-
dentlich groß geworden, daß die Rückwirkung einer aber-
mals geſcheiterten verluſtreichen Offenſive ſich in ſchwe-
ren inner politiſchen Kriſen, wenn nicht gar in
der Revolution äußern würde.

Boſellis Stellung erſchüttert.
Den franzöſiſchen Blättern wird aus Rom gemeldet,

daß die Vorgänge in Rußland in Italien eine ſtarke
Rückwirkung ausgeübt haben. Aus den Andeutungen

des Korreſpondenten geht hervor, daß die Stellung des
Miniſteriums Boſelli geſchwächt iſt, und daß der Rück
iritt des Miniſterpräſidenten im Bereich der Möglichkeit
liegt. Als etwaiger Nachfolger Boſellis ſoll in erſter Linie
der frühere Botſchafter in Paris, Tittoni, in Betracht
kommen.

Der Krieg mit Amerika
Der Druck auf Rußland.

London, 19. Mai. „Morning Poſt“ berichtet aus Wa
ſhington vom 18. Mai: Der ruſſiſchen Regie-
rung wurde zu verſtehen gegeben, daß ihr, wenn nötig,
weitere Kredite zur Verfügung geſtellt werden würden,
wenn Rußland keinen Sonderfrieden ſchließe und
das Geld ausſchließlich zu militäriſchen Zwecken ver
wende. Sollte Rußland ohne Zuſtimmung der Alliierten
und Amerikas Frieden ſchließen, ſo würde dieſe finangielle
Vereinbarung ſofort außer Kraft treten.

Die flane Freiheitsanleihe.
Bern, 20. Mai. „Times“ meldet aus Waſhington

vom 14. Mai: Die Zeichnungen für die „Freiheits-
anleihe“ ſind nicht ſo flott eingelaufen als man gehofft
hatte. Es wurde hauptſächlich von Banken, nicht von Pri-
vaten gezeichnet. MeAdoo beabſichtigt daher eine Wer-
dereiſe dürch den mittleren Weſten zu unternehmen.

Die Regiſtrierung in der Union.
Reuter berichtet aus Waſhington: Präſident Wilon richtete einen Aufruf an das Volk. in dem er

mitteilte, daß vom 5. Jnni ab eine allgemeine Regi-
ſtriernng ſtattfinden werde. Wilſon erklärte u. a., da
alle Einwohner der kriegführenden Staaten, mit Ausnahme
derjenigen, die in den Fabriken arbeiten oder in der Land
wirtſchaft beſchäftigt ſind, unter den Waffen ſtehen, ſo müſſe
auch das amerikaniſche Volk dem Feinde gegenüber eine ge-
ſchloſſene Front bilden. Das Land brauche nicht unr alle
ſeine Männerx, ſondern es brauche ſie vor allem am rechten
Platze. Der Kongreß habe deshalb beſchloſſen, das
Volk einzuteilen, um jedem den Platz zuzuweiſen,
an dem er am beſten dem allgemeinen Wohle dienen könne.
Aus dieſem Grunde habe man auch Rooſevelts Aner
bieten, Freiwilligendiviſionen zu gründen und damit nach
Frankreich zu ziehen, ablehnen müſſen; denn eine ſolche
Ausnahme würde die allgemeine Ausbildung der amerika-
niſchen Armee behindern. Der Präſident betonte, daß er
gern den Verbündeten dieſe Aufmerkſamkeit erwieſen hätte;
aber jetzt ſei es nicht Zeit, Aufmerkſamkeiten zu erweiſen,
ſondern man müſſe jetzt alle Kräfte anſtrengen, um den Krieg
zu einem guten Ende zu führen.

Die Rationiernng der Neutralen.
Newyork, 19. Mai. (Reuter.) „„Aoc. Preß“ erfährt aus

Wafſhington: Jn einer Konferenz im Staatsdeparte-
ment, der Balfour und Staatsſekretär Lanſing bei-
wohnten, wurde die Rationierung Hollands, der
Schweiz und Spaniens erbrtert. Die Notwendigkeit,
die Ausfuhr nach dieſen Ländern zu begrenzen, wurde in
Erwägung gezogen, um einerſeits zu verhindern, daß ſie den
Weg zum Feinde finden, und andererſeits, um die Schiffahrt
der Alliierten zu erhalten. Es wurde ein allgemeines Ein
verſtändnis erzielt. Die vollſtändige Teilnahme Amerikas
an dem Syſtem der Rationierung iſt ſchon ausgearbeitet,
z 2 I Bve hängen noch von der Stellungnahme des Kon-
greſſes ab.

„Der Krieg geht nur Enropa an.“
Amſterdam, 19. Mai. Der Vertreter der „Times“ in

Chieago klagt über das amerikaniſche Publikum im
Weſten und Süden, das noch immer nicht den Ernſt des
Krieges begreife. Alles gehe ſeinen gewohnten Gang.
Die meiſten ſehen den Krieg als etwas an, was nur
Europaangeht und mit dem Amerika nichts zu tun hat.

verhält ſich das Publikum auch abſolut gleichgültig
egenüber den Vorſchlägen der Regierung über die Kriegs-

notwendigkeiten. Der Gedanke einer Lebensmittel-
kontrolle erfährt bei dem Landvolk im Weſten eine ent-
ſchiedene Ablehnung, auch die Baumwollpflanzer des
Südens ſind gegen jede Aenderung des bisherigen Syſtems.
Man meint, daß die Oſtſtaaten und die Regierung in Wa-
ſhington ſchon alles tun würden, was für die Sicherheit des
Landes notwendig ſei. Unter dieſen Umſtänden wird auch
die Kriegsanleihe in den Weſt- und Südſtaaten ſo gut
wie gar nicht gezeichnet

Auch Honduras und Riegragna.
Rotterdam, 19. Mai. Reuter meldet ans Wa-

ſhington: Hondnuras brach die diplomatiſchen Be
ziehnngen zu Deutſchland ab.

Haag, 20. Mai. Reuter meldet ans Waſhington:
Nicaragna hat die Beziehungen zu Dentſch-
land ab gebrochen.

Die Nentralen
Franzsſiche Drohungen gegen Spanien.

Bern, 18. Mai. Zu der Note, die die franzöſiſche an
die ſpaniſche Regierung wegen der Tätigkeit deutſcher
U-Boote in den ſpaniſchen Gewäſſern richtete, ſchreibt der
„Temps“: Die Note iſt, wie man nicht zweifeln darf, in den
freundſchaftlichſten Ausdrücken abgefaßt und unſere
Nachbarn dürfen ſie nicht mißverſtehen. Die verbündeten
Mächte ſind überzeugt, daß ihre berechtigten Intereſſen nicht
beſſer geſchützt werden können, als durch den aufrichtigen
Wunſch der ſpaniſchen Nation, ihre Würde zu verteidigen.
Nur in dem Fall, wo gegen jede Erwartung dieſer Wille
ſich als un wirkſam erweiſen ſollte, oder wenn die
Schwäche der ſpaniſchen Mittel unwiderruflich erwieſen
wäre, müßten die Alliierten ſich fragen, ob ſie nunmehr nicht
mit eigenen Mitteln gegen die Perfidie der deutſchen
Unternehmungen in territorialen Gewäſſern neutraler
Länder vorgehen müßten.

Aus Stadt und Umgebung
Magiſtratsvorlagen.

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung wird ſich u. a. mit
zwei Magiſtratsvorlagen zu befaſſen haben, von denen die
eine die Berufsvormundſchaft für uneheliche Kinder, die an
dere die Verſorgung unſerer Feldtruppen mit Mineralwaſſer
behandelt. Ueber beide Vorlagen werden wir unſere Leſer
morgen genauer unterrichten.

Amtliche Bekanntmachungen
über Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf, Erzeugerhöchſt-
preiſe für Frühgemüſe, Beſitz- und Kriegsſteuer-Einnahme-
bücher u. a. m. finden unſere Leſer im heutigen Jnſeraten-
teil unſeres Blattes.

Die Fettmenge
für dieſe Woche iſt auf 60 Gramm feſtgeſetzt. Die Marken
müſſen bis ſpäteſtens Donnerstag abend an die Verkaufs-
ſtelle abgeliefert werden.

Für die öſterreichiſchen, ungariſchen und bosniſchherzego
winiſchen Landſturmpflichtigen

befindet ſich im Jnſeratenteil der vorliegenden Nummer eine
wichtige amtliche Bekanntmachung.

Letzte Depeſchen
Deutſche Hilfskrenzer an der Arbeit.

Haag, 20. Mai. Ueber das mehrfach berichtete Auf
treten eines deutſchen Hilfskrenzers im Stil-
len Ozean wird aus Penang gemeldet, daß dieſes
Schiff aus dem Hamburger Hafen, als Handelsdampfer ver
mummt, aber ſchwer bewaffnet, ansgelanfen ſei. Er habe
4400 To. Größe. Bei ſeiner Anusreiſe fuhr er um Schottland
hernm und um das Kap der Guten Hoffnung. Jn der Nähe
des Kaps habe der Dampfer Minen gelegt, die man auf
fand. Das Schiff wäre mit ganz neuen Maſchinen ausge
rüſtet und lanfe 21 Meilen in der Stunde. Jm Jndiſchen
Meere ſoll noch ein zweiter dentſcher Hilfskrenzer tätig
ſein. Das Runnymede-Hotel in Penang, das an der See
küſte liegt, darf abends nicht erleuchtet werden, um ihm
keine DOrientiernng zu erlauben.

W

Heftige engliſche und franzöſiſche Angriffe.
14 Flugzenge abgeſchoſſen.

Großes Hanptquartier, 21. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die geſtrigen Angriffe der Engländer waren beiderſeits

der Straße Arras-Cambrai anf einer Frontbreite von
12 Kilometern angeſetzt. Wo es feindlichen Sturmtruppen
zwiſchen der Scarpe und dem Senſeebach gelang, aus
ihren Gräben hervorzukommen, wurden ſie in unſerem
vernichtenden Fener zuſammengeſchoſſen. Oeſtlich Croi-
ſelles in unſeren Linien eingedrungenen Feind warfen
kraftvoll geführte Gegenſtöße zurück. Am Nachmittag, abends
und in der Nacht zwiſchen Fontaines und Halle-
conurt mehrfach wiederholte Angriffe hatten dasſelbe Schick-
ſal. Wir hielten unſere Stellungen bis anf einen völlig
henen Graben, den wir dem Gegner planmäßig über

eßen.

Front deutſcher Kronprinz.
Während bei Laffaux franzöſiſche Teilangriffe er

folglos blieben, gelang es weſtpreußiſchen Grenadieren, bei
Braye ſowie bayeriſchen Truppen bei Cernay und weſt
lich der Hurtebiſe-Fe. durch Fortnahme feindlicher
Gräben ihre Stellungen zu verbeſſern und den Gewinn
gegen Wiedereroberungsverſuche des Gegners zu halten.

Jn der Champagne iſt geſtern ſchwer gekämpft worden.
Der ſeit Tagen geſteigerte Artilleriekampf erreichte vom
Morgen an äußerſte Heftigkeit. Am Nachmittag brachen
die Franzoſen zu ſtarken Angriffen gegen die Höhenſtellun-
gen nördlich der Straße Prnway-St. Hilaire-
Le-Grand vor. Im erbitterten Ringen, das ſich bis in
die Dunkelheit fortſetzte, gelang es dem Feinde, anf dem
Cornilletberg, füdlich von Nauroy, und auf dem Keilberg,
ſüdweſtlich von Moronvilliers, Fuß zu faſſen; wir liegen
anf den Nordhängen der Höhen. Um den Beſitz der anderen
Kuppen wogte der Kampf hin und her. Anfangs errungene
Vorteile wurden den Frauzoſen im ſchnellen Gegenſtoß
wieder entriſſen, die alten Stellungen ſind hier wieder in
unſerer Hand. Abends nen einſetzende feindliche Angriffe
wurden in den zurückgewonnenen Linien abgewieſen. Die
blutigen Verluſte des Feindes ſind auch geſtern wieder ſehr
erheblich geweſen.

Die Gegner verloren geſtern wieder 14 Flugzenge.

Oſtlicher Kriegsſchanplatz.

Keine Veränderung der Lage.
An der mazedoniſchen Front beſchränkte ſich die Kampf

tätigkeit auf vereinzelt lebhaftes Artilleriefener.
Erſter Genergalonartiermeiſter Ludendorff.

Revolutionäre Stimmung unter den engliſchen
Arbeitern.

Kopenhagen, 20. Mai. Jn Londoner Meldungen
wird der ſyndikaliſtiſche Charakter der andauernden großen
Streikbewegung der engliſchen Munitions- und Ma-
ſchinen arbeiter hervorgehoben. Einigungsver-
fuche, wie jetzt der von Lloyd George, ſind wiederholt
unternommen worden, haben aber nie lange vorge-
halten. Die verſuchte Politik der ſtarken Hand mit Ver
haftung und Feſthaltung der Streikführer hat die Erbitte-
rung der Arbeiterſchaft nur weiter geſteigert. Die Beſorg-
nis, daß die Einſührung einer weitgehenden allgemeinen
Zivildienſtpflicht bevorſteht, verſchafft den Anwälten einer
ſtarken Streikbewegung immer größeren Anhang, namentlich
auch der Hinweis, daß die Regierung alle der Arbeiter-
ſchaft gegebenen feierlichen Zuſagen angeblich ge
brochen hat. Die Gewerkſchaftsführer haben alle Autori-
tät verloren und ſind der Streikbewegung gegenüber völlig
macht los. Die Regierung wurde im Unterhauſe vor Un-
beſonnenheiten dringend gewarnt, da eine revolutionäre
Stimmung unter den Arbeitern herrſche. Miniſter Hen
derſon hat ſeine Reiſe nach Rußland wegen dieſer Sach-
lage aufgeſchoben.

Keine Beruhigung in Rußland.
Stockholm, 19. Mai. Nach der „Petersburger Bör-

ſenzeitung“ vollzog ſich die Kabinettsumbildung
unter lebhaften Straßenunruhen. Ueberall im Stadt
zentrum und in den Vororten ſammelten ſich große Men
ſchenmaſſen. Den in Petersburg tagenden Frontkon-
greß hat die Bildung des Koalitionskabinetts nur zum
geringen Teile befriedigt. Sinowjew forderte
den gänzlichen Rücktritt der Jnterimsregiernng,
Sie beſtehe ausſchließlich aus Vertretern der beſitzenden
Klaſſen, die innerlich Anhänger der Annexionspolitik wären.
Die Lage ſei nur zu retten, wenn die Macht gänz-
lich an den Arbeiterrat übergehe. Die bekannte
Sozialiſtin Kolontai forderte die Soldaten anf, keinerlei
Offſivbewegung zu unternehmen. Der Aufruf des Arbeiter-
rats zur Verteidigungsoffenſive ſei unr eine Falle der
Bourgeoviſie, die den Untergang der Demokratie nach
ſich ziehe. Zeretelli verteidigte demgegenüber die Re-
gierung. Der Kampf für den Frieden ſei nur bei ſtarker
Front möglich. Die Streitigkeiten beweiſen bereits, daß die
Bildung des Einigungsminiſterinms keinerlei Einigkeit er
zielte. Die äußerſte Linke ſetzt ihren ſtarken Widerſtand
gegen die Regierung fort.

Stockholm, 19. Mai. Laut „Utro Roſſij“ iſt die Brücke
zwiſchen Roſtow und Bataiſtk abgeriſſen, infolgedeſſen
iſt die Verbindung mit dem Kaunkafus abgebrochen. Jn
Bataiſk liegen Millionen Pud Lebensmittel für
die Armee in den Nordgvuvernements, die jetzt unbefördert
verderben.

Amerikas Rüfſtungen.
London (indirekt), 19. Mai. Der Einfluß der engliſchen

und franzöſiſchen Militärſachverſtändigen, insbeſondere
Joffres, beginnt allmählich in Waſhington die Oberhand
zu gewinnen. Die amerikaniſche Artillerie muß völlig
neugeſtaltet werden. Es wurden ſchleunige Aufträge
auf ſchwere und mittlere Kaliber franzöſiſcher und engliſcher
Modelle erteilt. Beſonders eindringlich treten Joffre und
ſein Begleiter Havelock für die ſofortige Entſendung
großer, wenn auch ungeſchulter Mannſchaftsmaſſen
an die franzöſiſche Front ein. Die leitenden ameri-
kaniſchen Militärkreiſe vertreten zwar den Standpunkt, der
UBootgefahr und der Ernährungsfrage wegen ſollte die
Ausbildung in Amerika erfolgen, aber auch in dieſem
Punkte dürfte Joffre ſchließlich einigen Erfolg erzielen. Die
Jene mee wird mit dem britiſchen Enfield-Gewehr aus
ger
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lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger- und Grossvater

Herr Bäckermeister

im noch nicht vollendeten 6I. Lebensjahre.

Dürrenberg, den 19. Mai 1917.

aus statt.

Gestern Abend II Uhr verstarb infolge Schlaganfall zu Leipzig-Lindenau mein

Paul Knaubel
Dies zeigt im Namen aller Hinterbliebenen tiefbetrübt an

Marie Knunaubel
geb. Peuschel.

Die Beerdigung findet Dienstag, den 22. Mai 1917, nachmitiags 4 Uhr, vom Trauerhaase

Danksagung.
Für die vielen wohltuenden Beweise herz-

licher Teilnahme bei dem Hinscheiden unseres
teueren Entschlafenen sprechen ihren

ftiefompfundenen Bank

In tiefer Trauer

P. Grempler, geb. Heidicke,
K. Grempler,

Kaiserl, Bankbuchhalter.

Merseburg a/S., den 21. Mai 1917.

J Aufmerksamer 4092
Karl Taänzer

F i on ee P

e e 3ca. 20 Ztr. minn gar Jokkle

erſtklaſſige Oualitätsware, zum geſetzl. Höchſtpreis, ſowie

Rheygras, Grasmiſchungen, Thymothregras,
Gelbklee, Weißklee, Seradella als RotkleeErſat,

la Echendorfer Rübenkerne
z uckerrübenkerne, Zuckerschooten

Köhvren- und Zwiebel-Samen, Kohlrüben-
samen (gelb)

bad. Saatmais sowie Kückenfutter
zibt äußerſt preiswert noch ab. Ferner zur Hederichvertilgung

feingemahlenen Kainit „Sondermarke“

J. 6. Kretzschmar Nachf.
Pegau, Telephon 49.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
ſindet am 22. Mai ds. Js. bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße 4:

Nachmittags von 2—8 Uhr auf die Ordnungsnummern 801l 900
g 901-1000att.

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
n den 21. Mai 1917erſeburg, den 21. Ma
M. J. 3712/17. Die Polizeiverwaltung.

aus zugeſandt werden.

81
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8 c

Spezlalgesehüätft
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2 Damen- und Kinder- Wäsche z
Schürzen aller Art 8
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Wer bereitet

jungen Mann
zu einjährigem Examen vor.

Gefl. Offerten unter A. D. anS die Expedition ds. Blattes erbeten.

Die Ausgabe ſämtlicher zur

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

Y. Kriegsanleihe
gezeichneten Stücke (5 Reichsanleihe und 4, o Reichsſchatz anweiſungen
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den Zeich
nungsbetrag.

Merſeburg, den 21. Mai 10917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

genommen Werden.

E. Hartung.

Sämmtliche bei uns gezeichneten

Stücke der V.
können. von heute ab an unserer Kasse vormittags von
9 Uhr gegen Vorlegung der Abrechnungen in Empfang

Merseburg, den 21. Mai 1917.
Vorschuss- Verein zu Merseburg

E. G. m. b. H.
F. Heyne.

Kriegsanleihe

Ort mann.

Ratskeller Merſeburg.
Dienstag, den 22. Mat 1917,

Künstler- Konzerte
S ausgeführt von Mitgliedern derKapelle des LandſturmJnf.Crſatz-Batl. IV. 31, Halle a. S.

o Nur erſtklaſſige Kräfte. R

Die Formulare zu den von den
S Ortshebeſtellen zu führenden Be
ſitzſteuer Einnahmebüchern ſowie

Kriegsſtener-Einnahmebüchern und
zu den Lieferzetteln werden denS Stadt- ſowie Landgemeinden und
Gutsbezirken des Kreiſes von hier-

Sobald die
Qrtshebeſtellen im Beſitz dieſer For
mulare ſein werden, empfehle ich

wegen ſorgfältiger Führung dieſer
Bücher, ſich mit den Ausführungs-
beſtimmungen zum Beſitzſteuer- und
Kriegsſteuergeſetze, die durch eine

h Sonderbeilage zu Stück 2 des Re
jgierungsamtsblatts für 1917 aus-

zugsweiſe zur Kenntnis gebracht
ſind, eingehend vertraut zu machen.

Merſeburg, den 20. Mai 1917.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.

Ziegenzucht Verein

Merſeburg und Umg.
1. Mittwoch, den 23. d. Mis.,

nachm. von 2-6 Uhr, Aus
gabe der Kleinbezugsſcheine
beim Geſchäftsführer, Dom-
ſtraße 12. Die Zahl der Mutter-
tiere, Bock- oder Ziegenlämmer,
muß hierbei genau angegeben
werden.

2. Wereinen Grasplatz wünſcht, wolle
ſich am Mittwoch nochmals melden.

3. Wer für einige Schwerleidende
etwas Ziegenmilch gegen guten
Preis abgeben kann, wird ge
veten, dies dem Geſchäftsführer
mitzuteilen.

Der Vorstand-
Alter Forterier

oder zwei Junge zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preisangabe bitte zu
richten an

F. Kölbel, Zöschen.

Guitarre
zu kaufen geſucht.

Angebote unter E. G. an die Expe
dition dieſes Blattes.

1 ſſchlerlehrling
ſucht

W. Relnecke,
Unteraltburg 34.

Gut bürgerl. Mittagstiſch
(1 Mark.) Offerten unter S. R.
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Ackerverkauf.
Ca. 2 Morgen Accker, in nächſter

Nähe der Stadt, ſollen in 4 gleichen
Parzellen verkauft werden. Kauf-
liebhaber wollen ſich bei mir melden.
Albert Franke, Halleſcheſtraße 27.

Gut verzinsliches

2 Familienhaus
mit kleinen Garten, Elektr. Licht,
Gas, Bad iſt unter günſtigen Be
dingungen zu verkaufen. Anfragen
unter „Haus“ an die Expedition b.
Blattes erbeten.

n

Junge gewandte Dame

als Schreibhilfe für stäcitisches
Geschäftszimmer gesucht.

Schriftliches Angebot mit Lebens-
lauf und Zeugnisabschriften so-
bald als möglich an den

Magüästrat.
m

Geſucht zum 1. Juli ein

Hausmädechen.

Frau v. Brandenſtein
MWerſeburg, Oberaltenburg 1.

LILIIIIIISuche zum 1. Juli ein tüch-
tiges

Stubenmädchen
Fran Kommerzienrat Herger.

III

2--3 möhblierpte,
Zimmer

mögl. mit Küche ſofort zu mieten
geſucht. Angebote unter B. 30 an
die Expeditign dieſes Blattes.

Zum l. Juli ſuche eine
2——3 Zimmerwohnung

oder einen Raum zum Unterſtellen
von Möbeln. Preis mit Angebote
u richten an Fran Kuhkl bei
Wehmeyer.

Am 18. Mai iſt mir auf
dem Wege von Merſeburg
bis Schkopau

ein Regenſchirm

mit chineſiſchem ſilbernen Griff
gezeichnet L. Niemoeller ab-
handen gekommen. Dem Fin-
der Belohnung.

Frau Mafor Bertram
Halle, Viktor- Scheffelſtr. 15 I.

10000 Mark
ſind ſofort oder ſpäter auszuleihen.

Zu erfahren in der Expeditton
dieſes Blattes.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Charlotte, Elſe

T. d Arbeiters Ernſt Düwel. Be-
erdigt: die Wwe. Amalie Dietzſch
geb. Köhler.

Stadt. Getauft: Max Herbert,
S. d. Arb. Albrecht, Heinz, Arno,
Siegfried, S. d. Kunſtgärtners
Weber, Friedrich, Herbert, S. d.
Schneiders Lehmann, Anna, Berta,
Hildegard, T. d. Arb. Pieritz, Gott-
fried, Heinz, S. d. Kraftwagenführers
Reukinbach. Getraut: Der Arb.
K. O. M. Albrecht mit Frau J. R.
geb. Richter. Beerdigt: die T.
d. Arb. Büttner, der Lehrer a. D.
Grempler.

Altenburg. Getauft: Fritz,
Joachim, Robert, S. d. Kaufmanns
Dietrich, Ernſt, Rudolf, S. d. Malers
Birk. Beerdigt: Der Kunſt-und Handelsgärtner Künzel, die
Ww. Huffziger geb. Ködelpeter, die
unverehel. Emma Hencker, der S. d.
Buchhalters Schulz, die T. d. Arß.
Kurtſchinski, Walter Zehl.

hat noch abzugeben

Verkauf.
Merinofleiſch-, ſowie Oxfordſhire-,„Jährlings“ Böcke

O. Weicllich, Kgl. Landrat a. D.
QOuer furt.

Kandwirte rer

jährige Pferde.

arbritsfähige gute Pferde
braucht, wird erſucht, ſogleich nach Charlottenburg Grolmaunnſtr. 47, zur
Pferdeverkaufsſtelle Stal Nr. 7 und 8 zu kommen, daſelbſt alle Raffen
militärfreie Pferde aus verſchiedenen Armeekorps abzugeben.
Beſcheinigung mitzubringen, ſchriftliche Anfragen zwecklos. Aus
ſcheine, Expedition, Begleiter beſorgt alles die Verkaufsſtelle. Preiſe
ohne Handel. Taxpreiſe a Stück, leichte ca. 1800.-- ſchwerere 2000.
3500. ganz ſchwere Belgier, Franzoſen 3000. Mk. Jüngere und mittel

Verantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: L. Baltz, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Rerſeburger Druck- und Verlagsanſtalt v. Balsz, fämtlich in Merſeburg.



Beilage zu Vr. 117 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vom Herrenhaus.
Berlin, 19. Mai. Nachdem das Herrenhaus in ſeiner
heutigen letzten Sitzung vor der Vertagung dem Antrag des
Staatsminiſteriums auf Vertaqung des Landtags bis zum
9. Oktober d. J. die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung erteilt
hatte, verwies es den bekannten Antrag des Grafen zu
Hoensbroech, der die Zuſtimmung zu dem uneinge-
ſchränkten U-Bootkrieg zum Ausdruck bringt, auf den Vor
ſchlag des Herrn v. Wilmowski mit Rückſicht darauf, daß der
Ausſchuß darüber ohne Anweſenheit eines Regierungsver-
treters habe beraten müſſen, ohne jede weitere Erörterung
an den Ausſchuß zurück. Darauf beſchäftigte ſich das Haus
mit dem Antrag des Breslauer Univerſitätsprofeſſors Dr.
Hillebrandt auf Verbeſſerung der Vorbereitung der zu
künftigen Vewaltungsbegmten in der Weiſe, daß dem aka-
demiſchen Studium ein praktiſches Jahr mit perſönlicher
eingehender Beſchäftigung in einem landwirtſchaftlichen
oder techniſchen mittleren Betriebe vorangehen ſolle. Der
Ausſchuß beantragte, unter Billigung des Grundgedankens
dieſen Antrag der Regierung als Material zu überweiſen,
und die Beratung des Plenums nahm denſelben Ausgang,
nachdem von allen Seiten, auch vom Miniſter des Jnnern
v. Loebell, grundſätzlich die Berechtigung des Antrages,
den Verwaltungsbeamten eine beſſere Ausbildung für das
praktiſche Leben zu ermöglichen, anerkannt worden war.
Der Miniſter nahm die Gelegenheit wahr, den Verwaltungs-
beamten für ihre außerordentlichen Leiſtungen während des
Kriegszuſtandes ſeinen Dank und ſeine Anerkennung aus-
zuſprechen. Nach der Verleſung der königlichen Vertagungs-
perordnung durch den Miniſter v. Loebell ſchloß der Präſi-
dent v. Arnim-Boitzenburg die Sitzung mit den drei
Wünſchen: Sieg unſerm tapferen Heere, Frieden unſerem
deutſchem Volke und ſeinen Verbündeten, Heil unſerm
Kaiſer und unſerm Hohenzollernhaus!

Graf Czernin im deutſchen Hauptquartier.
Aus Berlin wird gemeldet: Der öſterreichiſchungariſche

Miniſter des Aeußeren, Graf Czernin, iſt in Begleitung des
Votſchafters von Merey und des Legationsrates Grafen Col-
loredo im deutſchen Großen Hauptquartier eingetroffen, um die
anläßlich der jüngſten Anweſenheit des deutſchen Reichskanzlers
in Wien begonnenen Beſprechungen mit den deutſchen Staats
mwännern und der deutſchen Oberſten Heeresleitung fortzuſetzen.
Nach dreitägigem Aufenthalt und einem Beſuche an der Weſt
ſront iſt Graf Czernin wieder nach Wien abgereiſt.

Fleiſchloſe Wochen?
Der badiſche Stagtsminiſter v. Bodman hat kürzlich eine

Andeutung fallen laſſen, daß wir uns für den Herbſt mit der
Einführung fleiſchloſer Wochen befreunden müßten.
Dieſe Auffaſſung trifft, wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren,
zur Zeit wenigſtens noch nicht zu. Allerdings bereiſt gegen
wärtig ein aus 7 Abgeordneten, Mitgliedern des parlamentari-
ſchen Beirats beim Kriegsernährungsamt, gebildete Kommiſſion
unter Führung des Vorſitzenden der Reichsfleiſchſtelle die Bun
desſtaaten, um feſtzuſtellen, wie es mit unſeren Viehbeſtän-
den ausſieht. Von dem Ergebnis dieſer Reiſe wird es ab-
hängen, ob und in welchem Maße eine Herabſetzung
der gegenwärtig bis 15. Auguſt geſicherten Fleiſchrationen
nach dieſem Zeitpunkte ins Auge gefaßt werden muß.

Die Aufhebung des Enteignungsgeſetzes.
Der Geſetzentwurf zur Aufhebung der Beſtimmungen

über die Enteignungsbefugnis in den öſtlichen Provinzen iſt
dem Herrenhaus zugegangen. Jn der Begründung wird ge-
ſagt, daß das Enteignungsgeſetz im Laufe von 9 Jahren nur
einmal ausgeübt worden iſt und daß ſich das Geſetz als völlig
überflüſſig gezeigt hat.

Vertagung des Landtages.
Berlin, 19. Mai. Der „Stagatsanzeiger“ veröffentlicht

eine Verordnung betreffend die Vertagung des preußiſchen
Landtages vom 19. Mai bis zum 9. Oktober 1917.

Kreisblatt
Dienstag, den 22. Mai 1I917,

Das ſterbende Frankreich.
Vor Ausbruch des Krieges beſaß Frankreich nach Abzug

der Fremdbürtigen eine Bevölkerung von rund 838,8 Millio-
nen. Da die franzöſiſche Regierung aus „guten“ Gründen,
das heißt aus verläſſiger Kenntnis der Volkspſyche, bisher
abgelehnt hat, Verluſtliſten zu veröffentlichen, iſt mit ein
wandfreier Sicherheit die Bewegung und der Stand der Be
völkerung während der letzten drei Jahre nicht feſtzuſtellen.
Was von Zeit zu Zeit über den Rückgang der Geburtenzahl
veröffentlicht wird, bezieht ſich auf einzelne Departements.
Zudem waren und ſind die volkreichen nordöſtlichen Gebiete
Frankreichs von Deutſchland beſetzt. Andere Anhaltspunkte
für das Ausſterben der Männer in Frankreich geben die Ver-
öfftenlichungen einzelner Berichterſtatter des Senats und
der Deputiertenkammer an die Regierung. So hat der
Senator Berenger in einem Bericht ausgeführt, daß die
Nachmuſterung der Untauglichen und Zurückgeſtellten 65 000
Hilfsſoldaten ergeben habe. Nun waren die Anſprüche, die
ſchon im Frieden an den Heeres-Erſatz geſtellt wurden, nicht
ſehr hoch. Jm Kriege wurde ohnedies alles hereingenom-
men, was marſchfähig war. Schon vor längerer Zeit wieſen
weſtſchweizer Zeitungen, die nicht im Verdacht ſtehen, über
die franzöſiſche Armee herabſetzende Urteile zu veröffent
lichen, auf den hohen Prozentſatz Geiſtes- und Gemüts-
kranker im franzöſiſchen Feldheer hin!

Frankreich hat in die Tiefen ſeines Volksreichtums ge
griffen. Unerſetzliche Werte ſind für immer verloren ge-
gangen. Vor dem Kriege betrug die Zunahme der Bevölke
rung jährlich 0,18 Prozent gegen 1,36 Prozent in Deutſch
land. In den letzten Friedensjahren hat Frankreich erreicht,
daß die Geburtenzahl die Sterbeziffer um fünfzig- oder
ſechzigtauſend überſtieg. Die Kriegsverluſte haben dieſe
mühſam errungenen Fortſchritte nicht nur zerſtört, ſondern
ſind auch der Beginn einer neuen und dauernd ſtarken rück-
läufigen Bewegung der Bevölkerung. Jedoch ſorgt die
ſtrenge Zenſur dafür, daß die Soziologen ihre Warnungs-
rufe und Betrachtungen über den rettungsloſen Verfall des
modernen Frankreichs nicht der Oeffentlichkeit bekannt-
geben. Aber Senator Berenger darf mitteilen, daß durch
die Zivildienſtpflicht rund 300 000 Mann der im Landes-
innern Beſchäftigten von Frauen abgelöſt werden konnten.
Dieſe ſollen dem Generalſtabe oder dem Miniſterium für
Ackerbau überwieſen werden. Der neue Generaliſſimus
Pétain weiß beſſer, was not tut. Und deshalb hat er eine
dringende Drahtung nach Waſhington geſandt, um die ame-
rikaniſchen Freiwilligen in Frankreich ausbilden und
ſterben zu laſſen.

Was wir vom Engländer lernen ſollten.
In der ganzen Welt hat ſich der Engländer zum Herrn

gemacht, überall hat er ſeine Hand und läßt er ſeine Macht
fühlen. Länder, die viel größer ſind als ſein Stammland,
gehorchen ihm und zahlen ihm Tribut, auf daß er leben
und andere für ſich Frondienſte tun laſſen kann. Mit ſei-
nem früheren Erbfeind, dem Franzoſen, hat er ſich vertra-
gen, und das Kolonialland dieſer beiden iſt mit 422 Millio-
nen Quadratkilometern ſiebenmal ſo groß wie die Länder
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten zuſammengenommen.
Mit ſeiner Handelsflotte umſpannt England die Welt und
beherrſcht den Weltmarkt. Sollen wir das von ihm
lernen

Das iſt nicht mehr zu lernen. Vor dem Kriege machte
es dem Engländer Not und Pein, daß dieſer „Damned
German“ es wagte, überall auf dem Weltmarkt mitzuſpre-
chen, Beſſeres zu liefern und mit Fleiß und Dienſtfertig-
keit ſeine Waren an den Mann zu bringen. Um dieſe auf-
ſteigende Gefahr zu beſeitigen, brachte England eine gewal-
tige Koalition von 1350 Millionen Menſchen zuſammen, die
den Krieg erklärten gegen 155 Millionen, und die übrig-
bleibenden 100 Millionen Neutrale ſucht er mit allen HKün-
ſten und Schlichen, mit raffinierter engliſcher Diplomatie,
d. h. mit Geſchick und Heuchelei, Zuckerbrot und VPeitſche in
den Kampf zu hetzen, daß ſie ſich für Englands Kriegsziele
verbluten und ſchließlich nichts Mächtiges auf der Erde mehr

laſſen als Old England, das über Tributländer gebietet
Sollen wir das von ihm lernen?

Das iſt kein Ziel, das des deutſchen Strebens würdig
wäre. Aber wo der Engländer hinkam, wußte er als Heur
aufzutreten. Er machte ſich nicht gemein mit dem Volk, doch
er beherrſchen wollte, ging nicht als befliſſener Dien eit,
als Kellner, Barbier oder Kutſcher in fremde Lält-
der und trug nicht wie die biederen Deutſchen ſein Herz auf
der Zunge. Jhm ſind die Künſte der Spione geläufig, und
er fällt nicht darauf hinein, wenn einer ihn aushorchen will.
Er iſt genügend politiſch geſchult, um zu wiſſen, was er aus
dem Geheimſchrank ſeines Wiſſens ſagen darf und was nicht.
Er verplaudert ſich nicht, und wenn er in Gefahr oder in
Not iſt, klagt er nicht und übertreibt nicht, ſondern gibt ſich
mit Weltmannsgeſte den Anſchein, als ob es ihm ſehr gut
gehe und er der Sieger ſei. Vollends wenn er Sieger
iſt, verſcherzt er ſich nicht die Gunſt des Augen
blick s durch unbedachte Reden oder durch Schwarzmaleret,
Er hält die Trümpfe in der Hand und wägt die Aeußerun-
gen, wenn es Augenblicke ernſter Entſcheidung gilt wie
etwa die, die wir jetzt durchleben. Als Weltmann kennt
und berechnet er die Wirkungen einer Schilderung über die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, über die Lage der Lebensmit-
telverſorgung und gibt nicht dem Feinde Gelegenheit, auf
ſeine eigene Schwäche zu rechnen, ſolange er nicht wirklich
am Ende ſeiner Kraft iſt. Solche Selbſtbeherrſchung
in Wort und Schrift in den höchſten Augenblicken
der Entſcheidung wenn es ums Ganze geht und die
Feinde auf jede Aeußerung der Schwäche lauern ſolche
Selbſtbeherrſchung einer Herrſchernatur ſollen
wir vom Engländer lernen!

Darin müßten allerdings unſere leitenden Män-
ner mit gutem Beiſpiel vorangehen!

Aus Stadt und Amgebung
Oſtpreußen und ſein Hindenburg

lautete der Film, der geſtern mittag 2412 Uhr im hieſigen
Lichtſpielhauſe zu Gunſten des Roten Kreuzes aufgeführt
wurde. Den Inhalt des überlangen Werkes haben wir
ſchon in unſerer Vorbeſprechung wiedergegeben. Leider war
der Beſuch recht ſchlecht, ſo daß das Rote Kreuz kaum auf
die Koſten gekommen ſein wird. Allerdings war die Auf-
führungszeit (7412--2 Uhr) ſehr ungünſtig gewählt, in der
die meiſten Familien ihr Mittageſſen einnehmen. Die Zu-
ſchauer folgten mit Jntereſſe den vorzüglichen Aufnahmen.

Der Geflügelzuchtverein
hielt geſtern nachmittags 4 Uhr im „Neuen Schützenhaus“ eine
Verſammlung ab, die Vorſtand Graf eröffnete, indem er
auf die Taten unſerer Truppen zu Lande, Luft und See hin
wies und ihrer Heerführer gedachte. Der Aufforderung in
der letzten Verſammlung, Eier für die Verwundeten in den
Lazaretten abzugeben, wurde in einem ſo erfreulichen Um-
fange nachgekommen, daß an das Rote Kreuz 200 Eier ab-
geführt werden konnten. Die nächſte Eierſammlung ſoll den
unbemittelten Volksſchülern zugute kommen. Sopdann hielt
Lehrer Kramer einen Vortrag über „Aufzucht, Fütterung
und Pflege von Junggeflügel“. Er beſprach ſeine eigenen
Erfahrungen als praktiſcher Geflügelzüchter in der Aufzucht
und Pflege der jungen Gänſe, Enten und Hühner, ſowie
die künſtliche Aufzucht von Hühnern. Der Vorſitzende Graf
ergänzte dieſe Mitteilungen über den Wert der Fütterung
mit Grundfutter. Ausführlicher behandelte er die Be
kämpfung des gefährlichſten Feindes der Kücken, der Kopf-
laus. Am wirkungsvollſten gehe man dieſem Ungeziefer
mit Oeleinreibungen zu Leibe. Zwei Geflügelſtämme und
die Knochenmühle des Vereins waren ausgeſtellt.

Ziegenzuchtverein für Merſeburg und Umgegend.
Am nächſten Mittwoch findet die Ausgabe von Kleiebezugs-

ſcheinen beim Geſchäftsführer ſtatt. Näheres iſt aus dem heuti-
gen Jnſerat zu erſehen.

Die Ausgabe ſämtlicher zur 5. Kriegsanleihe
gezeichneten Stücke erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der
Quittung über den Zeichnungsbetrag in der Städt. Sparkaſſe.

Die letzten Barrs.
Koman pon Alberz Graf von Schlippenboch

86 Gacherra roh
Vas Fieber wird nun zunachſt ſteigen. Läßt es bald nach,
fällt das Kind in einen ruhigen Schlaf, dann war es noch
nicht zu ſpät, und es iſt gerettet. Bis zur Entſcheidung
bleibe ich hier.“

Mademoiſelle Benoit, die bisher regungslos mit ge-
falteten Händen jeden Atemzug Roſemaries mit weit-
geöffneten, angſtvollen Augen beobachtete, ſtrich ſich, wie
aus einer Erſtarrung erwachend, mit der Rechten über die
heiße Stirn. Noch einen Blick voll unendlicher Liebe und
Sorge warf ſie auf die Kleine, dann reichte ſie gehorſam
Agnes den Arm, die ſich willenlos aus dem Zimmer
führen ließ.

e

Schon unterwegs hatte Kurt gehört, daß die ſchweize-
riſche Bundesregierung Truppen aus dem Kanton Bern nach
dem Teſſin ſenden wollte, um Ausſchreitungen der rabiaten
und aufgehetzten Arbeiter zu verhindern. Die Teſſiner
Kantonalregierung war, wie meiſt in ſolchen Fällen, macht-
los. Die italieniſch ſprechenden, einheimiſchen Truppen
fraterniſierten mit den Aufſtändiſchen, ein Teil der zum
Dienſt verpflichteten Mannſchaft befolgte die Stellungs-
order bei einem Streik überhaupt nicht. Bei der Langſam-
keit, mit der die Milizarmee arbeitete, war auf eine recht-
zeitige Hilfe nicht zu rechnen. Marſchbereite Truppen waren
eben nicht vorhanden.

Während der kurzen Aufenthalte auf den Bahnhöfen
im Teſſin ſah Kurt überall aufgeregte Volksmaſſen, drohende,
finſtere Mienen.

Als der Zug in Garenzo einlief, ſtand der Oberingenieur
ſeiner Fabrik auf dem Bahnſteig. Sein verſtörtes Geſicht
verkündete nichts Gutes.

„Wie ſteht's rief Kurt ihm haſtig zu, ſobald er den
Abteil verlaſſen hatte.

Der Mann zögerte mit der Antwort.
„Bitte, die Wahrheit! Nur keine Ungewißheit mehr!“
In der Nacht kam Feuer aus

„Genug! Ich weiß Beſcheid!“ Kurt biß die Zähne
aufeinander. Er drängte ſich durch die müßig Herum-
ſtehenden und eilte in der Richtung der Fabrik ſo ſchnell
fort, daß der Angeſtellte ihm kaum folgen konnte. Vald
ſtand er auf dem Platz, auf dem vor wenigen Stunden
noch der ausgedehnte BVlockbau ſich erhob, zu deſſen all-
mählichem Anwachſen er in raſtloſer Tätigkeit Stein um
Stein fügte, der die Summe zehnjährigen Fleißes bedeutete,
ſein ſauer erworvenes Vermögen bildete. Ein kleines, be
ſcheidenes Gebäude war es, als er es erwarb zu einem
ſtattlichen Etabliſſement wuchs es unter ſeiner Leitung an.
Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne beſchienen
halb niedergebrochene Wände, einen wirren, wüſten Trüm-
merhaufen, aus dem verbogene Eiſenſtangen, Sparren,
Valken und Maſchinenteile hervorragten. Roſemaries, ſeines
Kindes, und Agnes', ſeiner Braut, Vermögen lagen dort
begraben. Was er in langen Jahren mühfam aufbaute,
oernichtete ein Schurkenſtreich in wenigen Stunden.

Auch das Wohnhaus war nicht verſchont geblieven.
Die Bureauräume waren ganz ausgebrannt, alle Papiere,
die Geſchäftsbücher, die wertvollen Zeichnungen und Modelle
in Flammen aufgegangen. Als endlich die freiwillige Feuer-
wehr ſich entſchloß, Hilfe zu bringen, zerſtörte das Waſſer
in den wenigen, bewohnbar gebliebenen Räumen, was das
Feuer verſchonte. Die tapferen Leute wagten nicht, recht-
zeitig einzugreifen, aus Furcht, die rebelliſchen Arbeiter
der Fabrik könnten ſie mit Gewalt am Rettungswerk
hindern. Erſt als kein Streikender ſich ſehen ließ, als es
feſtſtand, daß erbärmliche, feige Brandſtiftung vorlag, kamen
ſie. Da war es zu ſpät.

An vier Stellen war das Feuer gleichzeitig aufgegangen.
Der Jngenieur und die Wächter verloren den Kopf. An
ſtatt die vorhandenen Löſchapparate an die Hydranten an-
zuſchließen, liefen ſie jammernd, rat- und faſſungslos von
einem Brandherd zum anderen.

Nach und nach erſt erfuhr Kurt den Hergang der
Sache. Jn ohnmächtigem Zorn ballte er die Fauſt. Wäre
er nur hier geweſen, das Wichtigſte, die Geſchäftsbücher,
würden gerettet worden ſein. Nun war das Geſchäft
ruiniert. Was nützie ihm die Verſicherungsſumme für das
Gebäude, wenn die Gefellſchaft überhaupt zahlte, denn auf-
bauen wollte er auf keinen Fall. Nochmals von vorn anzu-
fangen war er nicht mehr fähig. Sein Wirkungskreis lao

auch jetzt in der Heimat. Wer vergütete ihm aber der
Wert des Rohmaterials, der halbfertigen Arbeiten, der
Modelle, von hundert anderen Dingen, der nur aus den
verbrannten Büchern hätte feſtgeſtellt werden können Für
das blühende Geſchäft mit der feſten Kundſchaft hätte er
wohl in abſehbarer Zeit einen Käufer gefunden, wer aber
zahlte ihm etwas für den Platz mit dem Trümmerhaufen

„Was wird nun, Herr von Barr?“ fragte der Jn-
genieur kleinlaut.

Kurt zuckte die Achſeln. „Zunächſt müſſen wir ſehen,
den Schaden, ſo genau wie eben noch möglich, zu be-
rechnen

Ein wüſtes Johlen, Schreien und Pfeifen ſchallte
plötzlich aus der Gegend des Bahnhofs her in die ſtille
Straße hinein. Eine Kompagnie Infanterie rückte an, um-
geben von einem Schwarm betrunkener Arbeiter. Die
Truppe, Deutſch-Schweizer, mochten ſoeben mit der Bahn
angekommen ſein. Sie wurde mit Schmähreden von den
Teſſinern begrüßt und mit Spott und Hohn überhäuft,
aber die Menge wagte doch nicht, ſie anzugreifen. Wären
die Soldaten nur vierundzwanzig Stunden früher einge-
troffen, die Fabrik ſtände wohl noch.

Während der Nacht trafen dann noch mehr Truppen in
Garenzo ein und verhinderten neue Ausſchreitungen der
Arbeiter.

Nachdem Kurt ſich etwas gefaßt hatte, eilte er auf das
Telegraphenamt, um Agnes ſeine Ankunft anzuzeigen und
ſie über eine eventuelle Gefahr zu beruhigen. Von dem
Unglück, das ihn ehe gab er zunächſt keine Nachricht.
Er wollte die Braut erſt nach und nach darauf vorbereiten
und ihr den Schreck erſparen.

In den nächſten Tagen verſuchte Kurt mit dem Jw
genieur uns dem erſten Bureauangeſtellten, den Materiab
ſchaden oberflächlich zu taxieren und ein Verzeichnis der ver
brannten Maſchinen, des Warenlagers und der Modelle
anzulegen. Die Menſchen waren jedoch durch den S rech
und die Angſt zunächſt noch faſt arbeitsunfähig.
mußte eigentlich alles allein machen. Dann fuhr er na
Lugano und Bellinzonag, um bei den Behörden de
zu führen, weil man ſein Eigentum ſchutzlos dem Pöb
preisgab, obgleich mit einiger Energie das Schlimmſte hätt:
vermieden werden können.

Fortſetzung folgt.



aber au
Die Eltern, Lehrer und Erzieher,

die Erwachſenen allgemein werden im
etzt vielfach ungenügende Beaufſichtigung der Kinder gebeten,
ie Jugend zum richtigen Verhalten auf der Straße, insbeſonderen e nweis auf die Gefahren des Straßenbahnbetriebes an

zuhalten.
Als Richtſchnur hierfür ſind die nachfolgenden bewährten

Merkſätze beachtenswert: 1. Steige ſtets in der Fahrtrich-
tung mit der linken Hand am Griff von dem Straßenbahn-

en. 2. Ueberſchreite niemals eine Straße, ohne dich vorher
nach links und rechts umgefehem zu hubem Bleibe zurück, wenn
Straßenbahnwagen, Automobile oden Geſchirre ſchon nahe heran
gekommen ſind. Veachte die Warnungszeichen die von dexrartit
gen Fahrzeugen gegehen werdem. Ueberſchwite die. Straße

ar in ſchnellam, ader nicht in haſtigem Schritte. 4. Spiele und
ufe nicht, aber verwaile auch nicht auf der Fahrſtraße, insbe-

ſondere nicht an den Straßenkreuzungen. Vor allem e dich
vor Wettlaufen mit fahrenden Wagen Hexrannahende Straßen-
bahnwagen, Automobile und anders Fahrzeuge bringen dich
ſonſt in Gefahr. 5. Es iſt gefährlich, kurz vor oder dicht hinter
einem Straßenbahnwagen oder Fuhrwerk die Straßs zu über
ſchreiten. Halte dich auch nicht an fahrenden Straßenbahnwagen

und hänge dich an dieſelben an, um ein Stück mitzufahren.
kannſt dahei leicht überfahren. werden. 6. Halte dich nicht

unnötig an Straßenecken auf, weil dort die meiſtan Gefahren
drohen. 7. Auf dem Bürgerſteige gehe möglichſt rechts und weiche
rechts aus. In den Straßen wo die Straßenbahngeleiſe nahe am
Bürgerſteig Uegen, gehe nicht am. Rande auf den Bordſchwellen
entlang, ſondern möglichſt weſt davon entfernt.

Leider hat ſich troz aller BVermarnungen die Unſitte der
halbwüchfigen. Jugend hernusgebildet, den Straßenbahnwagen
nechzulgufen und ſich zum Mitfahren an dieſelben anzuhängen,
wobei durch Abſtürzen oder Hinfallen. beim Wiederabſpringen
leicht ſchwere Unfälle hervorgerufen werden. So iſt im Auguß
v. J. in Halle an der Ecke Landwehr- Königſtraße ein 10jähriger
Knabe ſelbſtſchuldneriſch dadurch zu äußerſt ſchweren Verletzun
en gekommen, daß er ſich während der Fahrt' an der kinken

ite am den Motorwagen anhängte, in der Kurve zu Falle kam
und unter den nachfolgenden Anhängewagen geriet. Jm Novem
ber iſt abermals ein jähriger Knabe in Merſeburg auf dieſe
Weiſe ſchwer am Kopfe verletzt worden. Seitens der Straßen
bahnen gegen dieſe gefährliche Unſitte anzugehen iſt deswegen

ſchwierig, weil die Kinder ſich ſo an die Wagen heranſchleichen,
aß ſie meiſtens vom Fahrperſonal nicht rechtzeitig bemerkt wer

den können. Werden ſie bemerkt, ſo tritt alsdann die größte
Gefahr dadurch ein, daß die Kinder aus Angſt, gefaßt zu werden,
ohne Rückſicht auf den übrigen r und Straßenbahnverkehr
abſpringen und die Flucht ergreifen.
Verhandstag der mittleren Peſt und Telegraphen-Beamten.

Der Verband mittlerer Reichs-, Poſt und TelegraphenBe
amten hielt am 18. und 19. Mai im Lehrervereinshaus in Ver
lin ſeinen 26./27. Verbandstag ab. Der Verband, der als her
vorragendſte Standesvertretung der mittleren Poſt und Tolenz
graphen Beamten annähernd 40 000 Mitglieder in 41 Bezirks-
und 353 Kreis- und Ortsvereinen umfaßt hatte mit ſeinen ihm
angegliederten Wohlfahrtseinrichtunger am Schluſſe ſeines
letzten, am 34. März 1917 abgelaufenen Rechnungsjahres ein
Vermögen von über 42 Millionen Mark. Zu dem 6 Kriegs-
anleihen hat der Verband einſchließlich ſeiner Zweigvereine über
1600 000 A gezeichnet. Reben inneren Verbandsangelegenheiten
hat ſich der Verbandstag in der Hauptſache mit der Frage des
engeren Juſamenſchluſſes der geſamten Beamtenſchaft ſowie mit
eigenen Standesangelegenheit beſchäftigt.

Ergänzung der Schmiedekohlen durch Koksgrus.
Da von der Rüſtungs- Induſtrie ſehr große Mengen von

Schmiedekohlen in Anfpruch genommen werden, wird ſich
vorausſichtlich ein gewiſſer Mangel an ſolchen Kohlen auch
für die Deckung des Bedarfes der land wirtſchaftlichen Be-
triebe bemerkbar machen. Bei der im Laufe des Sommers
ſich vollziehenden Abfuhr der großen Kokslager werden große
Mengen von Koksgrus anfallen. Es wird deshalb darauf
aufmerkſam gemacht, daß dieſer Koksgrus zur Streckung
der Schmiedekvhlen wohl verwendbar iſt, da nach den ange
ſtellten Verſuchen eine etwa zu gleichen Teilen zuſammenge-
ſetzte Miſchung von Schmiedekohlen und Koksgrus zur
Unterhaltung der Schmiedefeuer ſich hrauchbar erwieſen hat.

Keine Lebensmittel an deutſche Kriegsgefaugene ſenden

Die wiederholten Warnungen. von amtlicher
Seite, die Mahnungen des Roten Kreuzes und anderer Hilfs-
vereine, man möge aus dem Jnlande keine Lebensmittel an
deutſche Kriegsgefangene ſenden, werden vielfach leider immer
noch nicht befolgt. So wurde dieſer Tage an einer Stelle, wie
von Mitgliedern eines Ausſchuſſes vom Roten Kreuz fe e
worden iſt, mindeſtens ein Zentner Kartoffeln in kleinen Paketen
an deutſche Kriegsgefangene in England verſandt. Die Abſender
derartiger Pakete ſind ſich wohl kaum der Tragweite ihrer Hand-
lungsweiſe bewußt. Durch den verſchärften U-Bootkrieg iſt die
frühere Poſtverbindung mit England bedeutend ſchlechter ge
worden und in einer Weiſe verzögert, daß Lebensmittel aus
Deutſchland nur in verdorbenem Zuſtande in die Hände der
Kriegsgefangenen gelangen können. Die Gefangenen haben
von den Sendungen alſo nicht den geringſten Vorteil.

Was hier von England geſagt iſt, gilt mehr oder minder
auch für die übrigen feindlichen Staaten. Jn Rußland kamen
chon früher die wenigſten Pakete aus Deutſchland in die Hände
en Kriegsgefangenen, wenn ſie nicht das Zeichen des Roten

Kreuzes trugen. Durch die Ereigniſſe der letzten Zeit haben ſich
aber die Verhältniſſe noch weiter verſchlechtert, ſo daß man
leider ſagen muß: Die aus Deutſchland kommenden Lebens-
mittel werden entweder von den ruſſiſchen Beamten und Wach-
mannſchaften verzehrt, oder ſie verderben irgendwo auf ruſſiſchen
Bahnen. Auch in Frankreich kommt bekanntlich ein ſehr großer
Teil der Pakete gar nicht oder in beraubtem Zuſtande an.
Darum muß alſo nochmals dringend erſucht werden, keine
Lebensmittel an kriegsgefangene Angehörige zu ſenden. Ueber
die Möglichkeiten, aus dem neutralen Auslande unter dem
Schutze des Roten Kreuzes Lebensmittel in Einzelpaketen an
deutſche Kriegsgefangene zu verſenden, erteilen die örtlichen
Hilfsſtellen des deutſchen Roten Kreuzes bereitwilligſt Auskunft
und nehmen Beſtellungen der Angehörigen entgegen.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen.

Querfurt, 21. Mai. Das Eiſerne Kreuz wurde dem Kano-
nier Georg Wagner von hier verliehen. Das Eiſerne Kreuz
erhielt ferner der Kanonier Bruno Siedentopf aus Thaldorf,
der ſchon im Veſttze der Wünttembergiſchen Medaille iſt.

Diehſtähle.
Weißenfels, 21. Mai. Durch nächlichen Einbruch wurden in

der Mühle zu Wethau 5. Treibriemen im Werte von 2000
Auch in der Schwelerei der Grube „Gottlob“ bei

ißen iſt ein Treibriemen von 112 Meter Länge und 15 Ztm.
Breite geſtohlen worden.

Zigeunerhlut.
Sangerhauſen, 21. Mai. Jn der Göpenſtraße hat zwiſchenZigennern eine Schlägerei anededer bei e W Wer

oAche eine c Rolke geſpiekt haben. Aus welcher Veran-
ahnng die Schlacht ſtattgefunden, iſt noch nicht richtig bekannt

bedarf noch der Aufklärung. Angegriffen und geſtochen iſt
der Zigeuner Geſchoot. Geſchoot iſt ſeit April d. J. hier ange
meldet. Er wurde von drei Zigeunern angegriffen, angeblich
von den Gebrüdern Lautenburger. Geſchoot wurde mittels
Krankenwagen ins hieſige Krankenhaus überführt. Wie G. er
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klärte, fand zwiſ ihm und den Gegnern ſchon im Jahre 1913eine Schlägerei tatt. Die Namen Pwer ngreifer c er
nicht angeben, weil er ſie ſelber nicht kenne, obwohl er ſeinen
Angreffern vor Jahren 200 geborgt hat Anzeige würde
von einem Zigeuner nicht un und Geſchoot erklärte aus
drüicklich, daß er keinen Strafantrag ſtelle. Die Sache würde
ter einmal weder durch eine große Tracht Prügel geregelt

r würde ſelbſt die Doktorkoſten tragen afverfolgung
wünſche er nicht. Damit wird allerdings die Sache nicht ab
etan ſein, denn wir leben nicht in einem nete ſondern

vaPreußen wo jedes Verbrechen ſeine St
Gegen die feindlichen Spione.

Leipzig, 21. Mai. Unſere Feinde ſind am Werke, im deut
ſchen Volke Anzufriedenheit und Zwietracht zu erregen. Deutſch
land ſoll um die Früchte ſeiner mit großen Opfern an Gut und
Blut errungenen Erfolge gebracht werden. Selbſtverſtändliche
Pflicht jedes Deutſchen iſt es, zur Entlarvung ſolcher Agenten
im feindlichen Solde di Sie treiben im. Gewande

tiſcher Agitatoren, ja auch in
andwerk. Wer einen

erhält 3000 A. Be

findet

ſolchen Verbrecher zur Beſtrafung bri
lohnung, die ein Leipziger Bürger ausſetzt.

Eine Ehrung Voelckes.
Deſſau, 241. Mai. Zum heutigen Geburtstag Hauptmann

Boelckes erſchien eine Abordnung der Fliegertruppe an ſeiner
Ruheſtätte auf dem hieſigen Ehrenſriedhofe und legte einen Lor
beerkranz mit ſchwarzweißroter Schleife und folgender Wid
mung nieder. „Jhrem unvergeßlichen Helden. Hauptmann
Boelcke. Die Fliegertruppe.“ Ebenfalls ehrte die Stadtverwal-
tung Deſſau das Gedächtnis ihres Sohnes durch

eife in den Stadtfarben. Vom Kom-
mandierenden General der Luftſtreitkräfte erhielt Profeſſor
Boelcke, der Vater des verewigten Fliegerhelden, folgendes Tele
ramm: „Am heutigen Tage gedenken wir alle mit Jhnen Jhres

iner Nachfolger umgeben das un

neuen Taten lebt ſein Kampfgeiſt weiter. Der Lorbeer, den die
Luftſtreitkräfte Die an ſeinem Grabe niederlegen, ſoll ein
äußeres Zeichen tiefen Dankes gegen unſeren Boelcke ſein.
Der Kommandierende General der Luftſtreitkräfte. gez.: von
Hoeppner.“

Kriegsarbeit.
Goslar, 21. Mai. Der Kreistag hat beſchloſſen, für Kriegs

zwecke, namentkich zur Zahlung der Kriegsfamilienunterſtützun
gen, eine weitere Anleihe bis zu 4 Million Mark aufzunehmen.

Selbſtmord
Kaſſel, 21. Mai. Aus Liebeskummer ſtürzte ſich die 20 Jahre

alte, bei einer Witwe in der Parkſtraße bedienſtete Köchin
L. aus Nordhaufen, nachdem ſie von ihrem Bräutigam einen
Abſagebrief erhalten hatte, nachts aus dem Fenſter ihres im
4. Stockwerk belegenen Schlafzimmers auf den Hof hinab und

Jns Krankenhaus
rletzungen.

Eine Millionenſtiftung.
Mülheim, 19. Mai. Zum 75. Geburtstag von Auguſt

Thyſſen ſtiftete die Firma Thyſſen u. Co. zwei Millionen
Mark. 1750 000 Mark ſollen zur Erbauung eines Kinder
erholungsheimes für die Thyſſenſchen Werke verwendet
werden. In dieſem Heim ſollen die Kinder von Arbeitern
und Beamten der Werke alljährlich für mehrere Wochen un
entgeltlich unter ſachverſtändiger Pflege Grholung finden.

Eigenartige Urſache eines ſchweren Unfalls.
Eberbach, 19. Mai. Hier hatte ſich ein Regiſtrierballon

des meteorologiſchen Wetterdienſtes von ſeinem Draht los-
geriſſen. Der Draht fiel beim Fortfliegen des Ballons auf
die elektriſche Hochſpannungsleitung. Als einige Leute nach
ihm griffen, wurde eine Frau ſofort getötet, zwei fünfzehn-
jährige Mädchen wurden lebensgefährlich verletzt. Auch an
dere Frauen erlftten Verletzungen.

Gerichtszeitung
Wilderer.

Halle, 19. Mai. Das Schöffſengericht in Merſeburg
hatte den Arbeiter Müller wegen Wilderns, verbotenen
Waffentragens und Widerfſtands zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte der Angeklagte Be-
rufung eingelegt. Bei der Beweis aufnahme wurde folgen
des feſtgeſtellt: Müller war krank geſchrieben und hatte nur
einen beſtimmten Ausgang. An einem Vormittage fetzte er
ſich auf ſein Rad und nahm ein zufammenlegbares Teſching
mit. In der Liebenauer Flur ſchoß er einen Haſen und ein
Rebhuhn. Die erlegte Beute wanderte in den Ruckſack.
Dann ſtellte er ſein Rad in den Wald und pirſchte auf einer
in der Nähe liegenden Wieſe. Der Förſter R. hatte in
zwiſchen ſeinen Dienſtgang angetreten. Plötzlich fand er im
Walde das Rad und vermutete ſofort, daß ein Wilderer in
der Nähe ſein müſſe. Er legte ſich in Anſchlag und wartete
der Dinge, ommen ſollten. Jnzwiſchen fiel noch ein
Schuß. und anf tauchte Müller auf, der zu ſeinem
Rade gehen Der Förſter rief ihm ein „Halt!“ zu,
jedoch gelang es Müller, hinter einem nicht allzu ſtarken
Baume Deckung zu finden und ſeinerſeits ſeine Waffe auf
den Förſter zu richten. Der Förſter forderte wun mehrmals
den Wilödieb auf, die Waffe wegzuwerfen und hervorzu-
treten, was jedoch abgelehnt wurde. Als ſich Müller dann
einmal hervorbeugte, um nach dem Förſter zu ſehen, feuerte
dieſer und traf den Müller in die Schulter. Doch auch nach
dieſer Verletzung ließ fich Müller nicht bewegen, hervorzu-
kommen. Da die Lage für den Förſter immer ſchwieriger
wurde, rief er um Hilfe. Müller verſuchte inzwiſchen ein
Kompromiß mit dem Förſter zu ſchließen. Er bot dem
Förſter an, ſein Gewehr liegen zu lafſen, um ſich dann da
vounmachen zu diürfen. Damit ſollte die Angelegenheit daun
erledigt ſein. Einige in der Nähe arbeitende Leute waren
auf die Hilferufe aufmerkſam geworden und eilten herzu.
Jetzt erſt verließ Müller ſeinen Platz und flüchtete in den
Wald. Der Förſter gab auf den Fliehenden einen Schuß
in die Beine ab. Müller brach daraufhin zuſammen. Als
dann ſeine Waffe unterſucht wurde, ſtellte es ſich heraus, daß
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fe ungeladen war. Der Förſter ſorgte nun für die Uehber-
führung ins Krankenhaus. Müller ilt bereits zweimal
wegen Wilderns vorbeſtraft. Er entſchukdögt ſeine jetzige
Tat damit, daß er durch die hohe Geldſtrafe, die er zuletzt
erhalten habe, nicht imſtande geweſen ſei, ſich Fleiſch zu
kaufen. Das Gericht verwkirft die Bernfung des Angeklagkten
und betont, daß, wenn die Amtsanwakltſchaft auch Berufung
eingelegt haben würde, die Strafe wahrſcheinlich erhöht
worden wäre.

Zwei Menſchenleben vernichtet
2t1. Mai Mit einem traurigen Vorſall hatte die

Strafkammer in letzter Verhandlung zu uf der
Anklagebank ſaß die 40jährige Hebamme Milder, die ſich wegen
verſuchter Abtreibung in zwei Fällen zu verantworten hatte.
Wegen Ueberredung zu einer dieſer Taten ſtand die 23jährige
e mit unter Ankkage. Die Milder iſt bereits gering-
ügig, darunter wegen verſuchter Kindesunterſchiebung, vorbe
raft. An zwei kurz aufeinander folgenden Tagen hatte die
)ebamme an zwei Frauen in Niemberg und Halle ihre Verfurhe

vorgenommen. Die beiden Frauen büßten dieſe Verſuche mit
dem Lehen. Während der Dauer der Verhandlung war die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das Urteil lautete gegen Frau
Miälder auf 6 Jahre Zuchthaus. Derartige r e
Perſonen, die, wie in dieſem Falle, zwei Menſchenbeben vernich

tet haben, müßten beſtraft werden. Die Hildebrand
kam mit 9 Monaten fängnis davon.

Freigeſprochen,

Halle, 21. Mai. Die Ehefrau des Privatmanns F. aus
Merſeburg mußte ſich vor der Strafkammer verantworten, weil
r in zwei Fällen verſucht haben ſollte, Zeuginnen zu einem
Meineid zu veranklaſſen. Jn die Verhandlung ſpielte ein Ehe
ſcheidungsprozeß der Tochter hinein, weshakb die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen wurde. Es waren eine Reihe von Zeugen ge
laden. Der Prozeß endete mit der Freiſprechung der Angeklag

ten, der kein Verſchulden nachgewieſen werden konnte.

Todesnurteil gegen Stürgkhs- Mörder.

Wien, 2k. Mai. Jm Prozeß gegen Dr. Vdler, den Mörder
des Grafen Stürgkh, hielt nach den Plädoyers des Staatsan-
walts und des Verteidigers Angeklagter Dr. Adler ſein Schluß-
wort, worauf der Gerichtshof ſich zur Urteilsfällung zurewg
Nach viertelſtündiger Beratung verkündete der Präſident das
Urteil, wonach der Angeklagte wegen gemeinen Mordes zum

Tode verurteilt wird.

Etwas von der Bienenzucht.
Der Weltkrieg hat die Bedeutung zahlreicher Güker, an

denen wir bisher ziemlich achtlos vorübergiugen oder die
wir als etwas Selbſtverſtändliches in Anmfpruch zu nehmen
gewohnt waren, erſt in das richtige Licht geſetzt. Das gilt
von allen Zweigen der Kleintierzucht und zahlreichen land-
wirtſchaftlichen Nebengewerben, insbeſondere auch von der
Bienenzucht.

Die Zuſammenhänge zwiſchen Weltkrieg und Bienen-
zucht erſtrecken ſich nicht bloß auf die Gegenwart, wo der

Honig ein köſtliches, wenn auch leider ſehr teuer und ſelten
gewordenes Erſatzmittel für Butter und Schmalz darſtellt,
ſondern auch auf die Zukunft. Denn die Jmberei iſt geeig
net und berufen, für viele Kriegsbeſchädigte eine Erwerbs-
quelle zu werden, ſie körperlich und feeliſch wiederaufzu-
richten und ihnen neuen Lebensmut und neue Lebensfreu-
digkeit zu verleihen. Es hat ſich hier ein weites ſegens-
reiches Gebiet der Kriegsfürſorgetätigkeit eröffnet, das auch
bereits von treuen und fleißigen Händen beackert wird, aber
immer noch ausgedehnteren Anbaues bedarf. So hat der
treffliche Oberpräſident von Oſtpreußen, Herr von Berg,
in Königsberg eine bienen wirtſchaftliche Werkſtätte ins Le-
ben gerufen, in welcher der Vorſitzende und Mitglieder des
dortigen Bienenzuchtvereins den künftigen Jmkern unter
unſeren heldenmütigen Kriegern ſowie anderen Jntereſſen-
ten vorbildlichen Unterricht erteilen. Dieſes Unternehmen
verdiente es, auch in anderen Provinzen von den rührigen
Provinzialfürſorge-Ausſchüſſen für Kriegsbeſchädigte zweck

entſprechend nachgeahmt zu werden. Bei der tiefgewurzel-
ten Liebe zur Natur und Scholle, die ja ein Kleinod der

deutſchen Seele iſt, findet die Bienenzucht überall unter un
ſeren braven Feldgrauen lernbegierige Sinne und tatbereite
Hände. Der beſte Beweis hierfür iſt, daß ſich ſchon zahl
reiche Kommandos, beſonders in den Etappen, Bienenkäſten
aus der Heimat beſorgt haben, um die vielen wilden Bienen
und die teilweiſe herrliche Weide in den beſetzten Gebieten
für Zwecke der Jmkerei nutzbar zu machen. Kein Gerin-
gerer übrigens als unſer großer Hindenburg hat dieſen Be
ſtrebungen ſeine eingehende Teilnahme und Förderung zu
gewandt.

Aber auch abgeſehen von der Kriegsbeſchädigtenfürſorge
verdient die Bienenzucht in Zukunft noch weitaus größere
Beachtung und Pflege, als ihr bisher in Deutſchland zuteil
geworden iſt. Der Krieg hat uns gelehrt, uns in zahlreichen
Beziehungen auf eigne Füße zu ſtellen, und wir werden
zweifelsohne nach dem Kriege genötigt ſein, für unſere
Volkswirtſchaft ein bedeutend höheres Maß ökonomiſcher
Selbſtändigkeit und Selbſtgenügſamkeit anzuſtreben, als
ſolches bisher üblich war. Jn dieſes Streben muß auch die
deutſche Honigerzeugung mit einbezogen werden. Deutſch
land befitzt gegenwärtig etwa 83 Millionen Bienenvölker,
Dieſelben ſtellen in ihren Erzeugniſſen an Honig, Wachs
und neuen Schwärmen ſowie in ihren mittelbaren, gleich
noch näher zu erörternden Nutzen zuſamt dem Kapital, das
in den ihrer Zucht dienenden Anlagen, Bienenhäuſern
uſw., inveſtiert iſt, mindeſtens einen Jahreswert von 500
Millionen Mark dar. Dieſe gewiß achtunggebietenden na
tionalen Werte gilt es, nach dem Kriege nicht bloß zu
erhalten, ſondern noch weſentlich zu mehren

Nicht minder hoch als der unmittelbare, in ihren Pro
dukten liegende Nutzen der Jmkerei aber ſind, wie ſoeben
angedeutet, auch die mittelbaren Wirkungen der Jmkerei
zu veranſchlagen. Großer Segen ſtrömt von ihnen auf un-
ſere Landwirtſchaft aus. Nicht wenige unſerer wertvollen
Kulturpflanzen, wie Klee, Serradella, Eſparſette, Oekfrüchte,
Buchweizen, Obſt und Beeren allerkei Art, ſind in ihren
Gedeihen auf Fremöbeſtänbung durch Fnfekten angewieſen,

z.
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und dieſe wird von den Vienen in ganz vorzuglicher Weiſe
beſorgt. Man hat die Bienen nicht mit Unrecht als Hein-
elmännchen des Land- und Obſtwirtes bezeichnet. WiePächtig ihre Tätigkeit iſt, zeigt ſich darin, daß, wenn man in

einem Pfirſichtreibhaus zur Blütezeit ein Bienenvolk ein
ſtellt, ſchon nach ein bis zwei Tagen ſämtliche normal aus
gebildeten Blüten ſicher befruchtet ſind.

Ueber dieſe Seite des Nutzens der Bienenzucht hat
Oberleutnant a. D. v. Spruner, der zu unſeren führenden
Bienenzüchtern gehört und auf Jfflandsheim bei Otuſch in
der Provinz Poſen eine vorbildliche Großzimkerei betreibt, in
einem ſehr leſenswerten Aufſatze des Märzheftes der treff
lichen Monatsſchrift „Aus dem Oſtlande“ (Verlag von Oskar
Enlitz, Liſſa in Poſen) jüngſt außerordentlich lehrreiche Ein
zelberechnungen angeſtellt Er nimmt an, daß von einem
Bienenvolke, deſſen Menge zwiſchen 50 000 und 80000
Arbeitsbienen ſchwanken mag, in jährlich rund 100 Flug-
tagen durchſchnittlich 6 Millionen Blüten angeflogen werden.
Bei nur 20 v. H. Befruchtungen ergäbe dies im Jahr
120 Millionen befruchtete Blüten. Will man 12000 Be
fruchtungen nur mit einem Pfennig in Wert ſetzen, ſo ergibt
dieſer gewiß beſcheidene Anſatz doch ſchon den Arbeitswert
eines Volkes mit 100 Mark. Ein Bienenſtand von 10 Völ-
kern ſchafft alſo, abgeſehen von ſeinem Ertrage an Honig
und Wachs, allein durch Befruchtung von Kulturpflanzen
Werte von 1000 Mark, und das ganze betriebſame Gewim-
mel der ungeheuren Milliardenwelt Blütenſtaub ſammeln-
der Jmmen leiſtet der deutſchen Landwirtſchaft freiwillige
Arbeitsdienſte im Werte von 300 Millionen Mark. Man
kann nicht anders ſagen: es liegt in ſolcher Betrachtung ſo
wohl für den denkenden Naturfreund wie für den Volkswirt
etwas Großes und Wunderſames.

Und endlich noch eine ſegensreiche Nebenwirkung der
Jmkerei. Unſere ganze Zeit ſteht ſozuſagen unter dem
Zeichen fortſchreitender Gewinnung von Kulturboden. Moor,
Heide und Oedland weichen Schritt auf Schritt vor dem vor
dringenden Walde und Acker zurück. Auch dieſem Zwecke
vermag die Jmkerei in vortrefflicher Weiſe zu dienen. Eine
genze Anzahl unſerer beſten Honig- und Bienenpflanzen
eignet ſich zur Anpflanzung auf Boden leichteſter Art, der zu
land wirtſchaftlicher Nutzung vorläufig wenig oder gar nicht
tauglich iſt. Dieſe Pflanzen aber, die vielfach auch noch
durch Samen und Faſern wertvoll ſind, reichern den Boden
infolge ihrer gbſterbenden Reſte mit Humus an, machen ihn
locker und waſſerhaltiger und bereiten ſo landwirſtchaftlicher
Kultur die Bahn.

Wenn nach einem deutſchen Frieden, ſo Gott will, zahl
reiche neue ſelbſtändige Exiſtenzen ſich auf deutſcher Erde
ſchaffend regen werden, muß darum dann auch eine Loſung
bei uns lauten: Guter deutſcher Honig dem tapfern deut-
ſchen Volke! Spruner macht in dem genannten Aufſatze eine
treffende Bemerkung. Er ſagt: „Haben die ſmarten Ameri-
kaner ihre Buſenfreunde jetzt mit allerhand Kriegsmaterial
verſorgt, ſo mögen ſie auch verſuchen, deren ſaure Mienen
nach dem Kriege mit ihrem Honig zu verſüßen, wozu hoffent-
lich für jedes Geſicht täglich ein Pfund nötig ſein wird.“ Es
gibt wohl niemand im deutſchen Volke, der dieſe Hoffnung
und dieſen Wunſch nicht von Herzen teilen würde.

Die Andacht Monſieur's.
Von Hans Laßbiegler.

Sie ſaßen zuſammen unter blühender Linde im Winzer-
garten, wo ſie als luſtige Söhne der Alma mater ſo oſt vor
noch wenigen Semeſtern geſefſen, gelacht, gekneipt und Pläne
geſchmiedet. Ein paar Offiziere, die auf Urlaub gekommen
waren, auch ein paar waren dabei, die das Examen vor dem
Oberſtabsarzt nicht beſtanden hatten. Ein duftiges Böw-
lechen verſchwand Hub um Hub und Trunk um Trunk mit
im Fluß ernſter und heiterer Geſpräche. Der eine wußte
mehr als der andere, und die geflügelten Horen überſtürzten
ſich im Tanz. Sprudelnd aus vielen Gebieten quoll die Un-
terhaltung; allmählich ſtrömte ſie in ein zuſammenfaſſendes
Bett. Man wunderte ſich, wie ſo viele Franzoſen in den be
ſetzten Gebieten Freund und Feind im Herzen gegen die
deutſchen Truppen und Einquartierungen ſein konnten.
Welche Gefühle mochten ſie am ſtärkſten beherrſchen? Die
freundlichen? Die feindlichen Eine Miſchung aus beiden?
Die Frage war ſchwer, die Antwort unerſchöpflich und ſtets
un befriedigend. Und das Böwlechen mußte ſich immer neuen
Aufguß gefallen laſſen. Da nahm, lauter und vernehmlicher
als die andern, einer, der braune Haare und ſchwarze Augen
hatte, ein Träumer und Heißſporn aus einem Guß, das Wort
an ſich und ſagte:

„Wenn Jhr einmal eine Viertelſtunde lang alle gleich
zeitig den Mund halten könntet, dann will ich Euch ein
kleines Erlebnis erzählen, nicht typiſch vielleicht, aber ſicher
ich charakteriſtiſch. Es liegt ſogar eip klein wenig poetiſcher
Duft darüber.“

Die anderen verſchworen ihre Zungen, füllten die Hümp-
chen noch einmal, rückten die Stühle bequem, rauchten neu
an und überließen dem Braunen das Reich.

„Alſo“, ſagte der, „Jhr wißt ja alle, daß mein Regiment
das erſte war, daß in St. Quentin damals einzog. Wie
mwmer, wenn ein neuer Ort, eine Stadt eingenommen war,
jalt es als erſte Aufgabe, Geiſeln feſtnehmen und ſich der
Zevölkernng verſichern. Wir hatten ſchon eine gute Praxis
in diefer Sache, und ich mußte wiederum mit dem Major und
nit einigen Kameraden losziehen, um den Pfarrer des
Stadtviertels, das uns zugeteilt war, den Curé, aufzuſuchen.
Die Kirche und das Pfarrhaus waren leicht zu finden, der
Pfarrer nicht. Wir gerieten in die Wohnung des Kantors,
eines alten Mannes mit nicht unſympathiſchem Geſicht, der
aber über den Verbleib des Pfarrers nichts wußte oder
nichts wiſſen wollte. Es iſt für meine Erzählung nicht
wefentlich, daß wir den Pfarrer auch ſchließlich nicht fanden,
dafür andere Standesperſonen feſtnahmen und unſere Auf-
zabe erledigten. Viel wichtiger iſt es, daß meine Kompagnie
n der Nähe der Kantorwohnung einquartiert wurde und
as Los mich mit ein paar Kameraden in des Kantors Haus
Abſt verſchlug. Wie es bei der Beſitznahme eines ſolchen
Quartiers zugeht, wißt Jhr ja wohl. Man iſt höflich, an
ändig, aber beſtimmt, und geht nicht fehl, wenn man an-
immt, daß die Wirtsleute nicht ganz ehrlich ſind und mit

dieſem und jenem zurückhalten. Kurz und gut, die Sache
nachte ſich leidlich. Die Madame Chantriére ließ mit ſich
eden, denn ſie ſah, daß wir vielleicht nicht ſchlimmer waren,

wie eine franzöſiſche Manövereinquartierung. Der Mon-
ſeur verhielt ſich unſichtbar.

Es hieß, daß wir acht Tage in Ruhe bleiben ſollten, und
o dachte ich mir, den Herrn Cantre, den Monſieur, wie ſeine
huſchelige Alte ſa ſte, auch einmal anzutreffen und ins Reden
zu bringen. reizte mich, mit dem Mann der mittleren
Bildung einiges zu beſprechen, etwa ein wenig in den Ein-
jeweiden ſeiner Anſichten und Gefühle zu wühlen. Am
zweiten Tage des Mittags traf ich ihn, ich kam gerade von
einem ſtrammen Stiefelappell, im Hausflur. Der Hausflur
war wohl etwas dunkel und der Monſieur ein wenig kurz-
ſichtig kurz, er, da er eben über den Flur von einem Zim
mer ins andere treten wollte, hielt einen Augenblick ſeine

ritte inne, wohl, um zu ſehen, wer da käme, und ich, mit
n paar Sätzen, während die Langſchäfter an meinen Armen

ndelten, ſtand hart bei ihm und hatte nach flüchtigem Gruß
ein paar Fragen hingeworfen. Der gute Monſieur
wyolſſte nichts wiſſen von mir und nichts verſtehen. Er

zog die Schultern in die Hohe und fuchtelte mit ven ge-
ſpreizten Händen abwehrend vor meiner Naſe herum wie
ein ausverkaufter Jude und wimmerte ein übers andere
Mal: „Gobra ba! Gobra ba!“ Das iſt St. Quentiner
Platt und heißt auf Deutſch: „Laſſen Sie mich um Himmels-
willen in Ruhe; ich verſtehe doch kein Wort!“ Darauf machte
er ſcharf rechts Kehrt, ergriff die Türklinke des Zimmers,
in das er eben hineingewollt, und ich ſtand mit meinen
Langſchäften, die ich während des Geſprächs beiſeite geſtellt,
allein im Hausflur,

Donnerwetter! ſagte ich mir, das iſt ja ein knalliger
Rülps! Jch hatte die größte Luſt, meine Langſchäfter, die ich
eben wieder ergriffen, hinter ihm drein gegen die Tür-
füllung zu bolzen. Warte, Bürſchchen! drohte ich, indem ich
mich trollte, dich werde ich melden, dir werden wir ſchon die
Dienſtauffaſſung beibringen!

Der Nachmittag ging hin. Gegen Abend ich war ge-
rade auf den Flur, deſſen Tür nach der Straße offen ſtand,
getreten, um mir von der Madame etwas warmes Waſſer zu
beſorgen, höre ich, ich traute meinen Ohren nicht, höre
ich leiſe Muſik, wie von ferne. Jhr wißt, ich bin kein Muſik-
papſt, aber mir wWar's, als ſei's gute deutſche Muſik. Bach,
Händel oder ſo was Frommes. Sollte der Monſieur in der
nahen Kirche ſitzen und üben? Wurde gar im Hauſe ſelbſt
geſpielt? Mir kam's bald ſo vor. Dann aber konnte es nur
ein Harmonium ſein. Und es ſchien mir tatſächlich ſo. Wer

ein bißchen Klavier ſpielen kann, wirds auch mit dem Har-
monium aufnehmen zu können. Alſo, ſagte ich mir, in dieſes
geheimnisvolle muſikaliſche Kabinett mußt öu zu dringen
verſuchen. Jch eilte zu Madame und erkundigte mich nach
dem Spieler und dem Jnſtrument. Die Sache verhielt ſich
in der Tat ſo, daß Monſieur ein Harmonium beſaß und in
weihevollen Stunden ſich dem Spiel hingab. Jch ließ es da
W gut ſein. An dieſem Tage wollte ich nichts mehr unter-
nehmen.

Am nächſten Morgen, als ich vom Dienſt kam, traf ich
wieder den Monſieur. Der kam mir gelegen! Melden
wollte ich ihn nun nicht mehr, mir ſtak ja ſein Harmonium
in der Naſe. Jch ging mit meiner Anrede gleich in die
Vollen. Aber der verfluchte Kerl markierte wieder den aus-
verkauften Juden mit dem vermaledeieten gobra ba, gobra
ba! So war alſo nichts zu machen. Jch mußte es anders
anfangen. Jch überlegte und fand nichts Rechtes.

Der Braune hatte ſich den Mund trocken geredet. Er ge-
nehmigte ſich ein Hümpchen und füllte wieder auf.

Am Abend desſelben Tages, fuhr er fort, hörte ich wieder
das Harmoniumſpiel. Es war Bach. Jch hätte mich hängen
laſſen dafür. Jm Flur, in der Küche war es ſtill. Die
Madame ſchien nicht daheim zu ſein. Oder, ſie horchte ge-
fühlsſelig bei ihrem Alten. Mein Entſchluß war gefaßt.
Leiſe ſtieg ich die Holzwendeltreppe hinauf, die ich noch nicht
betreten hatte. Das Spiel wurde immer lauter und volker.
Eine Fuge wars. Natürkich, was kunnte es anders ſein,
da es Bach war. Jch ſtand auf dem oberen Flur. Schallend
innig und markig feſt klangen die Tüne. Mich durchſchüttelte
es. Auf Zehenſpitzen drang ich weiter vor, da ſtand ich vor
der Tür des Zimmers, in dem Cäcilie auf deutſch ſang und
predigte. Die Tür des Zimmers, ſeltſam genug, die war
nicht geſchloſſen, nur eben beigemacht. War das ein Zufall?
War es Abſicht? Wollte dieſer trotzige, ekelhafte Monſieur
Chantre durch den Türſpalt zu den deutſchen Kriegern
ſprechen? Zu mir allein vielleicht ſprechen? Hatte ihm
ſeine Alte von mir erzählt? Jch blickte durch den Spalt. Da
ſaß er, gebückt, an ſeinem Harmonium, ſchaute ab und zu

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsftelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; fie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

e

auf einen dicken Notenband, der auf dem Pult lag, machte
ſich ab und zu an den Regiſtern zu ſchaffen, trat mit Wolluſt
auf die Bälge und ſpielte Bach mit einer feierlichen Be-
geiſterung, daß mir das Herz bis in die Kehle quoll. Jch
rührte mich nicht. Endlich war er fertig. Er klappte den
Deckel über die Klaviatur und legte den Notenband auf
einen Tiſch, auf dem noch viele ſeinesgleichen lagen. Es
war ſicher alles Bach. Und Händel. Nun wird er das Zim-
mer verlaſſen, denke ich. Und, wie ich noch unſchlüſſig bin,
ob ich hineintreten oder mich leiſe davonſchleichen ſoll, zieht
er eine Schieblade der Kommode auf, nimmt zwei Blätter,
wie ich ſehe, ganz alte, faſt uralte Blätter heraus, legt ſie
auf einen Tiſch, der eine Samtdecke und auf dieſer ein klei-
nes Holzkruzifix trug, kniet vor dem Tiſch nieder, faltet
die Hände und ich bitte, daß mir keiner lacht, oder eine
Miene verzieht und betet. Betet. Dann ſteht er auf, legt
die beiden Blätter wieder in die Kommode und verſchwindet
durch eine Tür, die ich nicht ſehen konnte.

Da ſtand ich nun. Mir brannte es unter den Sohlen
und in den Fingerſpitzen. Herzhaft entſchloſſen, trete ich
ins Zimmer, öffne die Kommode ich hatte geſehen, daß
er ſie nicht verſchloſſen hatte und krame die beiden Blätter
heraus. Das eine war ſo wahr ich hier ſitze und braune
Haare habe war ein Stück eines Briefes von Beethoven,
Entziffern konnte ich das Gekritzel nicht, aber die Unter-
ſchrift Beethoven war deutlich zu erkennen. Es war ein ur-
altes Blatt. Sicherlich ein Original. Sonſt hätte ich den
Götzendienſt des ehrlich begeiſterten Muſikanten nicht be-
greifen können. Mir war, als hätte ich an die letzte Sprofſe
der Himmelsleiter gefaßt. Und das andere Blatt? Eine
Notenhandſchrift. Auch uralt. Noch urälter. Auch ein Ori-
ginal und ſicherlich Bach. Sicherlich war es Bach. Oder
Händel. Jch glaube aber, es war Bach. Jch legte die Blätter
wieder in die Schieblade und ſchlich mich ſchleunigſt hin-
unter. Wie er an die beiden Dinger wohl gekommen ſein
mag? Jrch weiß es nicht. Jch habe ihn nicht gefragt. Auch
ſeine Alte nicht. Jch habe auch nicht mehr verſucht wir
blieben noch fünf Tage in dem Quartier mit ihm ins
Reden zu kommen. Mir war, als würde ich was Schönes
zerſtören, wenn ich mich an ſein Harmonium und in ſein
Allerheiligſtes drängte. Davon, daß ich ihn belauſcht, durfte
ich natürlich erſt recht nichts verraten.
t Der Braune machte eine Pauſe und trank ſein Hümpchen
eer.

„Das iſt, fuhr er dann fort, mein Erlebnis, das ich Euch
erzählen wollte. Wer nun von Euch etwas zu ſagen hat, der
ſtehe auf und werfe den erſten Stein auf mich.“

Die andern ſchwiegen, rauchten, tranken
„Da ſeht Jhr“, ſagte der Braune wieder, „wie die Leute

gern wollten. Aber ſie dürfen nicht. Sie ſind ja verhetzt.
Jämmerlich verhetzt. Es iſt unglauvdlich, wie ſich ein Volk ſo
etwas bieten läßt.

Turnen, Spiel und Sport.
Vir ditten die hieſigen Turn und ſporttreidenden Pereine, unsunſtaltungen au J laufenden zu halten, de BiAae

e Rebaktton.)dieſer Spalte erfolgen kann,

Wehrturnen. Am geſtrigen Sonntag haben für die hie
ſige Jugendkompagnie 361 die weiteren Ausſcheidungs
kämpfe im diesjährigen Wehrturnen begonnen. Auf dem
Kinderplatze hatten ſich 22 Jungmannen, gegen 185 im vori
gen Jahre, zur Teilnahme eingefunden. Der freiwillige
Dienſt bei der Fahne zeugt demnach von wenig Jntereſſe.
Es wurden die vier Pflichtübungen des Fünfkampfes: Hin
dernislauf, 100 Meter-Schnellauf, Weitſprung, Handgrang-
tenZiel und Weitwurf und außerdem Entfernungsſchätzen,
Schnellſeh und Meldeübungen gewertet. Die Wertung der
Wahlübung: Reck und Barrenübungen, Stabhochſprung,
Freihochſprung oder Schwimmen (100 Meter-Schnellſchwim-
men in beliebiger Schwimmart) ſoll Mittwoch, bezw. Diens-
tag abend 8 Uhr ſtattfinden. Zu deu engeren Ausſcheidungs
kämpfen wird zugelaſſen, wer die aufgeſtellte Pflichtleiſtung
bei allen Uebungen des Fünfkampfes erfüllt hat.

Spielnachmittag für die weibliche Jugend. Geſtern in
den ſpäten Nachmittagsſtunden ſanden auf dem Turnplatz am
Klauſentor einige Vorführungsſtunden der vorgeſehenen
Spiele ſtatt. Es hatten ſich ſehr viele Zuſchauer eingefunden,
die bald unter der Leitung des Herrn Frohne einige
hübſche Spiele vorführten. Allgemein erweckten die teilweiſe
mit großem Intereſſe verlaufenden Ballſpiele große Freude,
ſo daß damit zu rechnen iſt, daß an dem allgemeinen Spiel-
nachmittag der weiblichen Jugend am 5. Auguſt ſich alles be
teiligen wird.

Fußballſpiele
Halle 96 und Fußballring Dresden kommen ins Endſpiel.

Die letzten beiden Zwiſcheurundſpiele um die Meiſter
ſchaft des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereine
endeten geſtern, wie vorauszuſehen war. Köthen 03
mußte ſich dem beſſeren Können des Halleſchen Fußballklubs
1896 beugen, Fußballring Dresden behielt nach mäßigem
Spiel gegen den Erfurter Sportklub, der in letzter Minute
noch mehrfachen Erfatz einſtellen mußte, verdient die Ober-
hand. Das Endſpiel, das am 3. Juni in Leipzig oder
Dresden zum Austrag kommt, beſtreiten alſo Halle 90
und Ring Dresden. Nachdem Halleſche Vereine ſchon ſo oft
ſich bis zum Endſpiel durchgekämpft haben, beſteht alſo dies-
mal begründete Ausſicht daß die Mitteldentſche
Meiſterſchaft erſtmalig ſeit ihrem Beſtehen
nach Halle fällt, vorausgeſetzt, daß die Dresöner im
Endſpiel nicht mit beſſeren Leiſtungen aufwarten.

Die Fußballmannſchaft der Merſeburger JngendKom
pagnie hat am zweiten Pfingſtfeiertag die erſte Mannſchaft
der Naumburger Jugendkompagnie als Gaſt hier auf dem
Kſernenhofplatz.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Perſonalien.

Bremen, 21. Mai. Der langjährige hochverdieagte Vor
ſitzende des Aufſichtsrats des Norddeutſchen Lloyd Präſident
Achelis iſt nach kurzer ſchwerer Krankheit heute morgen
entſchlafen.

Dem Meßamt für die Muſtermeſſen in Leipzig
ſollen, nachdem ihm das Deutſche Reich bereits einen Jahres
beitrag von 700 000 Mk. gewährt hat, weitere 200 000 Mk.
vom ſächſiſchen Staat für ſeine Werbetätigkeit zur Ver
fügung geſtellt werden. Von dem ſächſiſchen Finanzminiſter,
Herrn von Seydewitz, wurde dieſer Antrag in der 2. Säch-
ſiſchen Kammer des eingehenderen begründet und beſonders
hervorgehoben, daß die Leipziger Muſtermeſſen von höchſter
Bedentung für das geſamte deutſche Wirtſchaftsleben ſeien.
Bei den großen Anſtrengungen, die das feindliche Ausland
durch Konkurrenz-Meſſen mache, um beſonders den Export
an ſich zu ziehen, ſei eine erhöhte Werbetätigkeit dringend
notwendig. Von faſt allen Parteien wurde die Notwendig-
keit einer kräftigen finanziellen Unterſtützung des Leipziger
Meßamtes anerkannt und die Vorlage ſomlt zur eingehen-
deren Beratung der Finanz- Deputation übergeben.

s äuder

235. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie,
H. Klaſſe. 10. Ziehungstag. 19. Mai 1917.

E jede gezogen Nummer find zwei gleich hohe Gewinne J
ſallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Rumnmner in den

beiden Abteilungen I und II.

Ohne Gewähr. (Nachdrug verboten.Jn der Vormiti gang s- Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen:

4 Gewinne zu 10000 Mark. 27368 I866897
8 Gewinne zu 5000 Mark. 52735 1308330 140720 169978

64 Gewinne zu 3000 Mark. 6161 6644 18453 19071 24288 26570 29894
46093 46287 47 50437 66009 69192 74609 76936 90043 100002 1022665
104923 1141565 117920 124808 182373 148668 157016 157037 157782 164059
165641 176014 196763 2220954

130 Gewinne zu 1000 Mark. 4174 6491 6541 8201 11283 17379 24226
683590 35841 837279 87621 43336 43921 48348 52061 537530 66800 66932
39762 77356 79508 60458 83876 84372 80041 891048 108717 112878
21286 124834 130512 136048 185636 139984 153013 166227 157088 162147
62247 164012 164303 170099 173195 175905 178577 179793 182997 1863629

184294 190427 101093 191308 191793 195561 196287 207377 200444 212428
15610 216799 220721 223874 225499 230164 230588

230 Gewinne zu 500 Mark. 1764 2173 6036 1745 9321 9442 8888
1274 16020 16967 16078 20918 26925 25550 80811 32752 86007 a

40808 41773 42205 42428 e 45031 6016 bleat e
8010 541566 54305 54866 55044 59590 5743 57800 658669 58739 69061

63503 64631 64973 67148 73683 754385 70446 76577 76696 76848 77028
78918 79744 82168 82414 84516 89988 682689 94022 94820 98285
110229 113437 150241 134220 140980 141288 144399 1455765 1459459 146818
149126 161477 161531 1665299 156511 160268 160813 164808 166075 16607
166997 168971 172583 173385 176771 175799 181740 189028 190518 109175
195104 196274 1597826 198756 199476 200724 201467 203887 208981 20948
209486 218788 216917 216984 217061 218450 219481 228890 280673 23110
281655 282418 252706

In der Nachmittag s Ziehung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen:

6 Gewinne zu 10000 Mark. 72591 168684 1870911
6 Gewinne zu 5000 Mart. 115348 182104 146636

73 Gewinne zu 8000 Mark. 4612 7747 8068 8858 13984 24789 26005
6022 39037 42996 43645 56 61888 72859 91185 98400 104065 1050666278 126104 129075 147299 164487 176978 179067 186019 e

108067 201184 218280 216062 217141 219677 221454 228880 28027
16

160 Gewinne zu 1000 Mark. 4741 8227 11108 25444 26689 26080 g82217
s 35076 v6869 42001 42484 43291 44886 18901 49218 bie6
770 66742 56776 66873 66085 78707 T9714 86526 809188 91467 102914 108612 110250 112084 118810 114899 116476

21514 121980 123182 125237 128870 180786 132421 137158 140604 147650
48211 160231 151435 162053 160908 161407 165783 169957 164209 10351.

102104 204767 207301 206668 212097 218633 214808 218190 220668 22105
geien 222660 222990 223460 229698 221169 224871 227629 228768 25202

04 Gewinne t so Markt. 108 816 840 1808 4540 6200 747
10302 18348 18714 21809 26274 278241 29858 38802 31281 86045 griin 40178 5 e 48101 v0084 25 58788 56675 66181 65147be

s 60285 70614 77000 786 o 80022 880s8600 64122 84162 86005 88016 92680 96257 100685 10257
ägdss 10s888 IIsös1 Ilabo s 124809 124441 124095 185520 1861
36243 185865 112170 I 148077 149426 144509 146006 I 1407

e en un n en ba bins Isioto s s e212606 ad 228282 228268 226848 281128
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Die Preiskommiſſion für die Provinz Sachſen hat die Vertrags
r für Suppenſpargel bis zum 25. Mai auf 30, ſodann auf 20 Pfg.
as Pfund herabgeſetzt.

Als Vertragspreiſe ſind ferner und zwar für das Pfund feſtgeſetzt
bei: Spinat bis 31. Mai 25 Pfg., ſodann 16 Pfg. Rhabarber bis 25. Mai

12 Pfg., ſodann 8 Pfg. Mairüben bis 12. Juni 11 Pfg., ſodann 8 Pfg.
bis 14 Juli 22 Pfg., bis 31. Juli 13 Pfg., vom 1. Auguſt ab

9.
Möhren und längliche Karotten bis 14. Juli 22 Pfg., bis 31. Juli

3 Fig- v 15. Auguſt 10 Pfg., bis 15. September 8 Pfg., bis 30. Sep
ember g.

Kundmachung
niſchen Landſturmpflichtigen.

(Behbrden werden a erſu
pflichtigen zur Erfüllung ihrer militäriſchen Pflichten zu verhalten.)

-1. Alle in den Jahren 1867 bis 1891 geborenen öſterreichiſchen und
ungariſchen Staatsangehörigen bezw. bosniſch-herzegowiniſchen Landes
angehörigen werden in der Zeit vom 14. Mai bis 3. Juli 1917 einer
neuerlichen Muſterung unterzogen werden. Ferner werden einer
Muſterung unterzogen alle jene in
die deshalb von den bisherigen Muſterungen ausgenommen waren,
weil ſie infolge eines früheren Befundes wegen Gebrechen, die zu jedem
Dienſte untauglich machen entweder in der Stellungsliſte gelöſcht oder
ſonſt mit einem Landſturmbefreinngszertifikat oder mit einem Land
ſturm- Abſchied beteilt worden waren oder auf ein ſolches Dokument
Anſpruch hatten bezw. als Gagiſten entlaſſen (in der Evidenz gelöſcht)

cht, die unten bezeichneten Landſturm

den Jahren 1867 bis 1893 Geborenen, 6

utan die öſterreichiſchen, ungariſchen und bosniſch -herzegowi 8 terverteilung.
Am Sonnabend, den 28. Mai 1917

wird gegen Abgabe der für die
laufende Woche gültigen Kreisfett-
marken in den bekannten Verkaufs
ſtellen

Molkerei- und Landbutter
ausgegeben.

Auf jede Kreisfettmarke werden
0 Gramm Butter zum Preiſe von

32 Pfeunig zugeteilt.
Jm übrigen bleibt es bei dem

bisher bekannten Verfahren.
Die Marken müſſen bis ſpäteſtens

Donnerstag abend an die Verkaufs-
ſtellen abgeliefert werden.

worden ſind.
Zu erſcheinen habe alle in den Jahren 1867 bis 1891 Geborenen

ohne Ausnahme, ferner an einem der letzten drei Muſterungstagen Per
ſonen der Jahrgänge 1892 und 1893 ſofern ſie im Sinne des vor-ſtehenden Abſatzes muſterungspflichtig ſind die ihren ſtändigen Auf

S

Runde Karotten bis 14. Juli 25 Pfg., bis 31. Juli 16 Pfg., bis
5. Auguſt 14 Pfg., bis 831. Auguſt 12 Pfg. Frühweißkohl bis 31. Juli
t V git 15. Auguſt 7 Pfg., bis 31. Auguſt 5 Pfg., bis 19. Septem
er 3 Pfg.

Merſeburg, den 21. Mai 1917.
l. 2199/17. Der Magiſtrat.

l Bei Bohnen und Erbſen bleibt es vorläufig bei den Richtpreiſen
der Reichsſtelle und zwar: Erbſen bis 20. Juni 33 Pfg., vom 21. Juni
ab entweder im Durchſchnitt oder getrennt 25 Pfg., nämlich a. Erbſen
(gedrillte) 22 Pfg., b. Erbſen (gereiſerte) 26 Pfg. Bohnen grüne (Stangen
Buſchbohnen) 24 Pfg., Wachs- und Perlbohnen 32 Pfg., Puff (Sau)
Bohnen 15 Pfg.

Merſeburg, den 18. Mai 10917. Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowskt.J.-Nr. 264 K. W.

Amtliche Annahme und Verkaufsſtelle für
getragene Bekleidung Nr. 3 Werſeburg.

Fernſprecher 591.

Die r r 4 iſt geöffnetienstag, den 22. Mai 1Freitag, den 25. Mai 1917 vormittags 9—1 Uhr
und zwar zunächſt nur zur

Annahme
zetragener Bekleidung und Schuhwaren.

ß Die ſpäteren Abnahmetage werden rechtzeitig vorher bekannt ge
geben.

Jedes irgend noch verwenöbare Stück wird gegen Zahlung des
von den amtlich beſtellten Sachverſtändigen feſtgeſetzten Preiſes an
genommen.

Auch die nuentgeltliche Abgabe iſt erwünſcht.
Auf Wunſch wird jedem Veräußerer getragener Oberkleidung und

Schuhwaren eine Abgabebeſcheinigung erteilt, die zur Ausfertigung eines
Bezugsſcheins für hochwertige Oberkleidung für ein gleichartiges neues
Kleidungsſtück bezw. ein Paar Luxusſchuhe berechtigt.

Wir bitten im Intereſſe der Streckung der Vorräte an Webe,
Wirk und Strickwaren alle entbehrliche getragene Kleidung und Wäſche
und Schuhwaren uſw. abliefern zu wollen.

Für den Verkauf getragener Bekleidung wird die Stelle erſt in
h Zeit geöffnet. Die Verkaufszeiten werden ſpäter bekannt
gegeben.

Anuſ Anruf oder ſchriftliches Erſuchen werden getragene Stücke
koſtenfrei in der Wohnung abgeholt.

Merſeburg; den 18. Mai 1917.

M. I. 3691/17. Der Magiſtrat.Fleiſchentuahme auf Reichsfleiſchzuſatzkarten.
An Stelle der Krei sfleiſchmarken haben alle diejenigen Haus

)zaltsvorſtände, welcher zu 92 .4 und mehr Steuern veranlagt ſind, eine
e Reichsfleiſchkarte (Reichsfleiſchzuſatzkarte) erhalten, welche durch

bſtempelung des Mittelteils kenntlich gemacht iſt und auf die hin das
Fleiſch zuſammen mit dem Fleiſch auf die gewöhnlichen Reichsfleiſch-
karten bezogen wurde.

Um auch dieſen Haushalten beim Eintritt wärmerer Witterung
die Möglichkeit zu geben, den Fleiſchbezug auf 2 verſchiedene Tage der
Woche zu verteilen, wird Folgendes angeordnet:

Diejenigen, welche das Fleiſch auf die gewöhnlichen Reichs
fleiſchkarten und dasjenige auf die Reichsfleiſchzuſatzkarten an 2
verſchiedenen Zeitpunkten in der Woche beziehen wollen, werden
aufgefordert, die Reichsfleiſchzuſatzkarten zur beſonderen Ab-
ſtempelung

am Montag, den 21. oder Dienstag, den 22. Mai 1917
vormittags von 8--12 Uhr
nachmittags von 3--7 Uhr

im alten Rathans Burgſtraße Nr. 1, J. Treppe)
vorzulegen und zwar:

am Montag, den 21. ds. Mts.
diejenigen Perſonen und Haushalte, die ſich vei

Fleiſchern früher in die Kundenliſte
aſſen:

1. Baumann, Gotthardtſtraße,
2. Beyer, Markt,
3. Göthe, Gotthardtſtraße,
4. Hädecke, Sixtiberg,
5. Kellermanun, Gottharoötſtraße,
6. Knoche, Weißenfelſerſtraße,
7. Löbe, Seitenbeutel,
83. Mohr, Breiteſtraße,
9. Papft, Schmaleſtraße,

10. Reichardt, Obere Breiteſtraße,
am Dienstag, den 22. ds. Mi83.

diejenigen, die bei den übrigen Fleiſchereien eingekragen waren.
Die Abgabe dieſer abgeſtempelten Reichsfleiſchzuſatzmarken bei den

Fleiſchern erſolgt an den gleichen Zeiten wie die Abgabe der Kreis
fleiſchmarken, alſo jeden Donnerstag von 8—1 vorm. und 3--8 Uhr nachm.
erſtmalig am Donnerstag, den 24. ds. Mis. bei einem beliebigen Fleiſcher
gegen Empfangnahme eines weißen Gutſcheins.

Die Abholung des Fleiſches hat gegen Rückgabe dieſer Gutſcheine
an denſelben Tagen wie die Abholung des Kreisfleiſches, alſo für einen
r der Fleiſcher Dienstag für den anderen Mittwoch jeder Woche zu
erfolgen.

Auf die an Kranke auf Grund ärztlicher Ausweiſe ausgehändigten
Fleiſchzuſatzkarten findet vorſtehende Anordnung keine Anwendung, ſoudern
dieſe Zuſatzkarten ſind mit der gewöhnlichen Fleiſchkarte zuſammen ein-

nachſtehend auf-
hatten eintragen

zureichen.

M. J. 3693/17. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung. s n enprechſtunden in AngelegenheitenBetrifft: Jeſſeszung der Wochenfett er Fürſorge für Ariegsbeſchädigte

ſinden im öffentlichen Arbeitsnach-
weis, Hälterſtraße 30 Eingang Vrau-
hausſtraße) jeden Montag, Mittwoch
und Freitag nachmittags von 3 bis
5 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber-
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.

Die Fettmenge für die Woche vom
20. bis 26. Mai wird hiermit auf

60 Gramm
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 19. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 2698 K. W.

Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-
fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

enthalt in Groß-Berlin, in der Provinz Brandenburg, Prov. Sachſen
oder im Herzogtum Braunſchweig haben und zwar in der
Landwehr-Jnſpektion Berlin-Schöneberg, General Papeſtr.
zwiſchen 8 und 11 Uhr:

deren Familien deren Familien-Muſterungs- Geburts Geburtsnamen m. d. Buch namen m. d. Buchtag: jabrgang: Faben beginnt: iahrgang: ſtaben beginnt:
14 t en 1 x Zweite Kommiſſion:
16. 1867 716. 186818. 1868 L 719. 1869 K21. 1869 7232. 1870 A K23. 1870 L 2724. 1871 226. 1871 L 726. 1872 K 729. 1873 A K und 1872 L.30. 1874 R 189873 781. 1875 K I1574 L. 71. Juni 1876 K. 1675 L. 72. 1877 K1376 L. 74. 1878 l 159771878 Z 1878 S6. 1879 O 1879 P. 78. 1880 1860 O9 1880 b 1388111. 1881 O s p. 719. 1882 N. 188213. 1882 P. 7 1853 n14 1883 O 1888 715. 1884 z 916. 1881 P 7 13885 n16. 1885 9 188 P. 719. 1886 Be 13586 H20. 1886 p 7 ne So ren e r Weyrergrigen

1887 G 1358742. 1887 138387 R23. 1888 K25. 1888 1388 R 726. 1889 A 9 15869 K27. 1889 ]889 R 788. 1890 9 1589080. 1890 L. B. 1890 R 72. Juli 1891 A 1891 l K3. 1891 P I891 R 7Jeder hat darauf zu achten, daß er bei der für ihn zuſtändigen
(erſten oder zweiten) Kommiſſion erſcheine. Die Konskription findet
vormittags, die Muſterung am ſelben Tage zwiſchen 2 und b Uhr nach-
mittags ſtatt. Nachmittags wird nicht konskribiert. Den außerhalb
Wohnhaften wird empfohlen, Tagesvorrat mitzubringen

2. Sämtliche Ausweispapiere (Reiſepaß, öſterr. oder ungar. Arbeits
buch, Heimatſchein), ein polizeilicher Anmeldeſchetn und zwei behördlich
beſtätigte unaufgezogene Photographien ſind mitzubringen. Jeder hat
ſeine Heimats- (Zuſtändigkeits-) Gemeinde richtig anzugeben und et-
waige irrtümliche Eintragungen in den Landſturmblättern behufs Rich-
tigſtellung dieſem k. u. k Generalkonſulate zu melden.

3. Die Muſterung eines Landſturmpflichtigen darf nur an jenem
Mufſterungsorte ſtattfinden, der für den ſtändigen Aufenthaltsort des
Betreffenden zuſtändig iſt. Eine anderwärts vorgenommene Muſterung
iſt ungiltig, ſofern der Befund auf „nicht geeignet“ lautet. Bewilligungen
zur Vornahme der Muſterung an anderen Orten dürfen nicht erteilt

werden. e4. Der Muſterungspflicht unterliegen alle Perſonen, ohne Rückſicht
darauf, ob ſie gedient haben oder nicht. Das Nichterſcheinen zur
Muſterung hat die Einleitung von Zwangsmaßregeln zur Folge und
unterliegt der Beſtrafung nach dem Geſetze vom 28. Juni 1890 R.G.Bl.
Nr. 157, bezw. dem G. A. Il- 1916 über die Beſtrafung der Nichtbefolgung
eines militäriſchen Einberufungsbefehles und der Verleitung hierzu (bis
zu drei Jahren Kerker). Die als „nicht geeignet“ Ausgemuſterten ge
hören auch weiterhin dem derzeit nicht eingezogenen Landſturme an und
können jederzeit einberufen werden. Die militäriſchen Ausdrücke: „nicht
geeignet, untauglich, waffenunfähig, invalid, zu jedem Landſturmdienſte
ungeeignet“ uſw. bedeuten ſtets nur eine zeitweilige Zurückſtellung.

5. Die Muſterungspflichtigen können im Falle erwieſener Mittel
loſigkeit auf Grund einer beizubringenden Beſcheinigung (Mittelloſigkeits
zeugnis) der Ortspolizeibehörde nach erfolgter Muſterung die Erſtattung
des zur Muſterung notwendigen Eiſenbahnfahrpreiſes (IV. Klaſſe) per
ſönlich anſprechen. Die für den Laudſturmdienſt mit der Waffe „geeig-
net“ Befundenen genießen zur Einrückung auf Grund ihres Landſturm-
legitimationsblattes freie Fahrt vom Aufenthaltsort zum militäriſchen
Beſtimmungsorte. Die „geeignet“ Befundenen haben am 23. Juli 1917
bei dem zuſtändigen k. Landwehr-Ergänzungs-Bezirks-Kommando ein
utreffen.R Der Geburtsjahrgang 1900 iſt erſt ab 1. Januar 1918 landſturm

pflichtig. Eine Muſterung der Geburtsjahrgänge 1861 bis 1864 iſt hier
noch nicht angeordnet, ebenſowenig eine nochmalige Muſterung der Jahr-
gänge 1865 ſowie 1866. Die noch nicht Gemuſterten der Jahrgänge 1865
ſowie 1899 haben zur Muſterung ſofort zu erſcheinen, ebenſo alle dieje-
nigen, die den Geburtsjahrgängen 1866 bis 1898 angehören und im Sinne
der früheren Kundmachungen der neuerlichen Muſterungspflicht noch
nicht entſprochen haben. Die Nachzügler dürfen nach dem 3. Juli 1917
nicht mehr bei dieſem k. u. k. Generalkonſulate nachgemuſtert werden,
ſondern müſſen erforderderlichenfalls zwangsweiſe den heimat-
lichen Militärbehörden zur Nachmuſterung überwieſen werden.

7. Alle Anſragen ſind ausſchließlich an das k. u. k. Generalkonſu-
lat Berlin W 62, Keithſtraße 19, zu richten Jn jed
die genauen Perſonal- und Militärdaten vollſtändiger Name, Zeit und
Ort der Gebuürt, Heimatszuſtändigkeit, Militärverhältnis), ſowie die voll-
ſtändige Adreſſe (auch Stadtteil, Treppe, bei wem wohnhaft) anzuführen
und iſt der Briefumſchlag der etwaigen hieramtlichen Mitteilung bei-
zulegen.

u. k. Generalkonſul:
Szarvaſy.

Makulatur zu haben
„Merſeburger Tageblatt“

(Kreisblatt.)

V r v r S At- Gesehlechts-Sppoziaalauv, 3 ws Snsenleiden
Dr. Boe Halle-S., am Bahnnof, Delitzscherstr. 2.

Sprechstunden täglich von 103 Uhr, Sonntags Uhr.

Berlin, im Mai 1917. Der k.

Kopfwäſche

Städtiſche Pfandleihanſtalt.
Wegeu Aufnahme der Beſtände

bleibt unſere Anſtalt
von Dienstag, den 22. Mai

bis Freitag, den 25. Mai 1917
geſchloſſen.

Merſeburg, den 21. Mai 1917.
Der Verwaltungsrat.

Beſſeres anſtänd. Fräulein

welches in Stenographie u. Schreib
maſchine bewand. iſt, ſucht für ſofort
od. ſpät. in Kontor uſw. paſſende Stel
lung durch Frau Berta Kassol,
gew. Stellenvermittlerin, Oelgrube l.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.
Ohne Seifenkarte!!!
erhalten Sie prima wohlriechendes Wasch-
mittel für Toilltettentisch und Bad.

„rania“,(ges. gesch.)
Kein Ton, kein Kaolin, kein Soda

oder Aetz mittel
Nach dem Verfahren von Dr. Darmmn-

städter und Dr. J. Perl auf
chemischen Wege hergestellt.

Fania schäum. und reinigt vor-
züglich.

Famia macht die Haut sammetweich,
glatt und geschmeidig.

Fanmia ist das Ideal der Reinigungs-
mittel für Haus, Büros, Hotels, Kranken-
häuser, Lazarette und für Aerzte unent-
behrlich.

Dtz. M. 3. 75 inch, Verpackung.
36 Stck. MK. 10. 80.
J. Rehfeld, Abt. 65,

Waschmittel-Industrie,
Berlin N. 24, Friedrichstr. 131 4.

S 2 hS Zöpke
Zirka 3000 Stück am Lager.
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

Topf. Siebert
Halle a. S., Sir
Größtes Spez. Haar-Geſchäſt

der Provinz Sachſen.

mit 80 f.

Jn jeder Zuſchrift ſind ſtets

S

Friſur
Ein Ratgeber u. Wegweiser für jede Familie.

y. Oswin GablerDas Iiegenbuch Steden Tha,,
Eine Anleitung zur Bereitung von

Buitter, Käse,
Sppeisequuark

h Fiegenmileh.
Zucht, Pflege, Fütterung, Krankheiten,

Geburtshülfe bei Fehlgeburten.
Geg. Einsendg. v. 1,50 od. Nachn. 1,80 .4 von

Oswin Gabler, Stößeni. Ihür.

L. UN G EMN-
und Halskranke. Verlangen Sie
kostenl. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung. J

Sanitätsrat Dr. Weise's
Ambulatorium, Berlin, Zimmerſtr. 96

ee

Briefmarkensammlung
nur grobe, wertvolle, bis 50 900 ä
vom Sammler gesucht auch einzelne
Raritäten.

Offert. unter J. J. 1202 an
die Exp. d. BI.
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